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artal 1,60 Mk., mit Botenlohn 1,90 Mk., bei 
Inſertions⸗Aufträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt 


7 Gratisbeilagen: WW _ RER 
| Illuſtr. Sönttag se er Hausfreund“ (täglich). | 


lußß Nr. 3. 


elephon⸗Anſch 


— 


bürgerlichen Geſetzbuchs an Haupt 


beizufü iſt in 
Abſchen dem nach der ſozialen Seite 


5 Beachtung geſchenkt werden muß: dem 
Recht a hesch dung. Kaum hat ſich der Entwurf 
auf irgend einem Gebiete größere Lerirrungen zu 
ſchulden kommen laſſen, als auf dieſem. Wo aber iit 
hier die „Reformation“ der zweiten Leſung geblieben ? 
Faſt unverändert hat die Kommiſſion die verfehlten 
Grundlagen des erſten Entwurfes beſtehen laſſen. 

Als erſtes und oberſtes Prinzip für die Zuläſſig⸗ 
keit dec Eheſcheldung hat der Entwurf bekanntlich 
das „große Prinzip der Verſchuldung“ aufgeſtellt. 
Nur dann, wenn auf Seiten des einen Ehegatten ein 
ſchweres Verſchulden vorhanden iſt, ſoll der andere 
zu einer Löſung berechtigt ſein. Der Entwurf glaubte 
durch dieſe Vorſchrift die Mitte zu ziehen zwiſchen 
jenen Geſetzgebungen, die, wie z. B. das preußiſche 
Landrecht, in gewiſſen Fällen ſchon auf Grund gegen⸗ 
jeitiger Einwilligung, ja ſogar ſchon Infolge einfeitiger 
unüberwindlicher Abneigung die Scheidung geſtatten, 
und jenen, die, wie z. B. das katholiſche Eherecht, 
die Ehe als ein ihrem Begriff und Weſen nach unauf⸗ 
lösliches Inſtitut hinſtellen. 

Nam x es unzweifelhaft richtig, daß eine allzu 
große Ausdehnung der Eheſcheldungsgründe die Feſtig⸗ 
keit der Ehe, das Fundament der Familie erſchüttern 
muß. Auf der anderen Seite aber kann eine in ihrem 
Beſtande ungeſunde Ehe, deren nothwendiger Löſung 
weiter nichts entgegenſteht, als der ſtarre Buchſtabe 
des Geſetzes, unmöglich den ſegensreichen und ver⸗ 
edelnden Einfluß ausüben, den man von der Ehe 
nach der ſozialen, ethiſchen und ſittlichen Seite für die 
Famille erwartet, und eine Schädigung der Geſell⸗ 
ſchaft wird in letzter Linie ihre Folge ſein. Dazu 
kommt, daß der Entwurf vor der radikalſten Ver⸗ 
ſolgung ſeines Prinzips, ungeachtet aller ſittlichen und 
ſozialen Bedenken, nicht zurückgeſchreckt iſt. 

Verworfen wird zunächſt auf das Beſtimmteſte, 
ohne Zulaſſung irgend welcher Ausnahmen, die Schei⸗ 
dung auf Grund gegenſeitiger Einwilligung. Wir 
ſind weit entfernt davon, uns jener Anſicht anzu⸗ 
ſchließen, daß die Ehe gleich jedem anderen Rechtsge⸗ 
ſchäft, wie durch übereinſtimmende Willenserklärung 
geſchloſſen, ſo einfach durch übereinſtimmende Willens⸗ 
erklärung ohne weiteren Grund lösbar ſein müſſe. 
Wir verkennen nicht, daß durch eine derartige Be⸗ 
bandlung der Ehe die ſittlichen und ſozialen Grund⸗ 
lagen dieſer innigſten Lebensgemeinſchaft gröblich zer⸗ 
ſtört werden würden. Wir behaupten aber: Es muß 
ein Mittel geben, um die Löſung einer in ihrem Innern 
errüiteten und von Zwietracht durchwühlten Ehe herbei⸗ 
zuführen, um zwei Menſchen von einander zu befreien, 


— . TTT a nn N 
ease sas 


Was die Vergangenheit gewährt, iſt ewig 
und unveränderlich wle der Tod und zugleich 
wie das Leben warm und beglückend. 

W. v. Humboldt. 5 


Lachtauben. 


Von Eugen Kemechey. 
f Nachdruck verboten. 
Lili ſchmollt; ſie preßt ihre Lippen aufeinander 
und ehr ihr Stumpfnäschen. Sie ſchlägt mit 
ihrer kleinen, weichen, weißen, zum Fäaſtchen ge⸗ 
banten Hand auf Eugens Schulter. 
duden . mein Herr, ich bin ſchon ein erwachſenes 


Eugen lachte elt noch immer ſeine 
Schulter Di herzlich und h ch 

„Nun ſo ſchlag noch einmal drauf los; Dein 
Schlag iſt gerade ſo ſtark, als ob man einen kleinen 
Blumenſtrauß auf mich werfen würde. Du willſt 
ſchon ein großes Mädchen fein! Du trägſt aber noch 
kurze Kleider, bei denen man die Füße fieht;. aller: 
dings, ſelbſt der Neid muß es zugeben, daß Du ſehr 
wohlgeformte Füße halt. . 

Lili lachte jetzt laut auf. SE 

„Und Du willſt ein ertbaltenen zunger Mann 
ſein ?! Mein 5 =. — b Bart, tft 
nicht einmal no o lang, ‚meiner Miez. 
geber Eugen, mach Dich doch nicht lächerlich, — 
rechtswegen ſollteſt Du noch die 

„Und für Dich wäre es auch noch angezeigt, ein 
leichtes Pepitakleidchen zu tragen und hinter dumpfen 
Kloſtermauern, in frommer Andacht verſunken, Pfalmen 
zu ſingen.“ 

Sein geſundes, tiefes, aus voller Bruſt kommendes 
Lachen übertönte Lilis ſilberhelles Turteltaubengirren. 

„Dir zum Trotze nehme ich mir eine Frau! 

„Und ich — einen Mann!“ 

„Du wirſt noch nicht ernſt genommen, Lili.“ 

„Und Du bildeſt Dir ein, daß man Dich als 
Courmacher acceptiren werde? Es iſt zum Todtlachen.“ 

Der Jüngling betrachtete den munteren Backfiſch 
mit dem Ausdrucke tiefinnigſten Bedauerns. 


Schulbank wegen." | 


welche weiter kein Verbrechen begangen haben, als 
daß ſie in thörichter Verblendung ſich für einander 


geſchaffen dachten und zu ſpät erſt die Kluft erkannten, 


welche ſie von einander trennt. Wohl ſteht die Ehe 
rechtlich weit, weit ab von dem gewöhnlichen Rechts⸗ 
geſchäft. Aber das Geſetz muß dem Richter geſtatten, 
auch ohne weitere geſetzliche Speztalgründe die Löſung 
der Ehe bet beiderjeitiger Einwilligung dann auszu⸗ 
ſprechen, wenn er nach freier ſachlicher und umſaſſen⸗ 
der Prüfung die Ueberzeugung gewonnen hat, daß 
die Ehe derart zerrüttet iſt, daß ein ferneres Zuſam⸗ 
menleben für die Ehegatten unmöglich, für die Familie 
unheilbringend iſt. 

Verworfen wird weiter die Scheidung wegen un⸗ 
heilbarer, während der Ehe ohne Verſchulden ent⸗ 
ſtandener körperlicher Gebrechen. Die „Motive“ des 
Entwurfs nennen als einzigen Grund, der den Geſetz⸗ 
geber geleitet hat, den, daß das Weſen und die ſitt⸗ 
liche Natur der Ehe es mit ſich bringe, daß die Ehe⸗ 
gatten, wie Freud' und Glück, ſo auch Leid und Un⸗ 
glück mit einander tragen müſſen. Ohne die ehren⸗ 
werthen Anſchauungen, dle ſich in dieſen Worten kund⸗ 
geben, zu verkennen, dürften doch die gegründetſten 
Zweifel in den inneren Werth der hierauf gegrün⸗ 
deten Eheſcheidungsverſagung berechtigt erſchelnen. Wenn 
der Gatte, durchdrungen von dem Bewußtſein der Ehe 
als der höchſten ſittlichen Gemeinſchaft, in treuer Er⸗ 
füllung ſeiner ehelichen Pflichten freiwillig an dem 
Siechbette des Gatten bleibt, ſo wird das Sprüchwort 
„Getheiltes Leid iſt halbes Leid“ ſeine gerechte An⸗ 
wendung finden. Wenn das Geſetz aber den Gatten 
wider ſeinen Willen zwingt, an der Gemeinſchaft feſt⸗ 
zuhalten, ſo bringt es den einen Gatten damit um 
Lebensmuth und Zukunft, dem anderen verdoppelt es 
die Qualen, wenn er täglich hören und fühlen muß, 
daß der Gatte wider ſeinen Willen neben ihm, dem 
Siechen, ausharren und weiter gegen ihn die ehelichen 
Pflichten erſüllen muß. 

Welche Blüthen aber ein „großes Prinzip“ zu 
tragen vermag, daß bewe iſt die allen geſunden Regeln 
des Verſtandes und des Lebens Hohn ſprechende 
Vorſchrift des Entwurfs, nach welcher nicht einmal 
die unheilbare Geiſteskrankheit einen Scheldungsgrund 
der Ehe bildet. Allerdings nur die unverſchuldete. 
Aber wann iſt Geiſteskrankheit verſchuldet? Mit 
dem Todten wird der Lebende durch das Geſetz zu⸗ 
ſammengekoppelt. Man bedenke die ſozialpolitiſchen 
Folgen, die Gefahren, welche eine derartige Norm für 
den Hausſtand, die Nahrungsverhältniſſe, für die Er⸗ 
ziehung der Kinder und für die Sttllichkeit mit ſich 
bringt, und man wird ermeſſen können, was es heißt, 
dem Richter in ſtarrem Formalismus zu gebieten, 
dasjenige weiter als feſt verbunden zu betrachten, 
was eine höhere Macht getrennt hat. 

Die Kommiſſion zweiter Leſung hat, betroffen durch 
die vielen heſtigen Angriffe, welche gerade dieſe Norm 
von allen Seiten erfahren hat, eine Milderung dieſer 
Vorſchrift herbeizuführen verſucht. Aber über eine 
juriſtiſche Verkünſtelung des urſprünglichen Satzes iſt 


„Weißt Du was, mein Schatz? Ich gehe jetzt zum 

Onkel Karl, um ihm anzuzeigen, daß ich mich noch 
heute verloben werde.“ 
Lill ſchüttelt ihren blonden Lockenkopf, dann glättet 
ſie an den Schläfen, unter deren feiner Sammthaut 
die violetten Adern hindurchſchlmmern, die kolkett ge⸗ 
kräuſelten Frou⸗Frous; ihre blauen, hellen Augen er⸗ 
ſtrahlen in feuchtem Glanze. N 

— 8 5 vor Eugen hin. 

„Eugen! Nimm Dich in Acht! komm' Dir 
zuvor! Ich komm' Dir zuvor!“ Ih 

In ausgelaſſenem, tollem Uebermuth ſchlägt ſie den 
Thürvorhang zur Seite und ſtürmt hinaus. 

Eugen blickt ihr einen Augenblick verblüfft nach 
und befeuchtet mit der Zunge die Mundwinkel, wie 
es die kleinen Kinder vor den Auslagen der Zucker⸗ 
bäcker zu thun pflegen, dann folgte er ihr. 


II. 

Verwirrt, keines Wortes fähig, ſteht Lili bereits 
vor dem Vater. Ihr rundes Geſichtchen iſt ſeuerroth, 
ihr Kopf ift auf die Bruſt geſenkt, und die langen 
Seidenwimpern beſchatten die großen Augen. 

Jetzt ſtürzt Eugen herein. Er ſtellt ſich neben 
ſeine Couſine, betrachtet ſie mit neugierigen, ſpähenden 
Augen, dann pendelt er, nach der Art der jungen 
Leute in den Flegeljahren, mit den Armen. 

Gewiß, es iſt keine Kleinigkeit, ſo auf einmal mit 
der Erklärung, daß man heirathen wolle, herauszu⸗ 
platzen, beſonders dann, wenn man noch nicht mit ſich 
einig iſt, weſſen Finger man mit dem glatten Goldreif 
zu ſchmücken beabſichtigt. 

Elli, die blonde, kleine Lilt, weidet ſich mit heim⸗ 

chem Vergnügen an der ſprachloſen Verwirrung 
8 Vetters. „Aha, Eugen traut ſich nicht. Eugen 
9 ‚ein Kind. Aber ich werde ſprechen.“ Sie 
er gt ſchüchtern ihr Köpfchen auf die linke Schulter, 

— dene ſie ein wenig das eine Auge — welch 
re i es Grüßchen entiteht infolge dieſer Bewegung; 
ob ſie wohl Eugen bemerkt? — endlich ſtürzt ſie mit 
zur Umhalſung ausgebreiteten Armen an die Bruft 
ihres een — Vaters. 

„Mein ſüßes, einziges Vä 13 

Und Eugen ? 3 
thun, als ihrem ſchönen Beiſpiele 


folgen ? 
„Mein theurer Onkel!“ a 


ann er etwas Vernünftigeres 


% 


15. März 1894. 
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fie nicht hinausgekommen. Um ſein Prinzip nicht 
fallen zu laſſen, wird auch weiter das Geſetz den 
Ehegatten zwingen, ewig gebunden an ein Weſen zu 
bleiben, das fern von ihm in einer Anſtalt ohne 
Bewußtſein ſeines Ich und ſeiner Außenwelt, ohne 
1 auf Geſundung, ein unglückliches Daſein 
riſtet. 


Deutſcher Reichstag. 
70. Sitzung vom 13. März. 


Am Bundesrathstiſche: v. Caprivi, v. Marſchall, 
Graf Poſadowsky. 

Präſident v. Levetzow: „Ich möchte Ihnen 
zunächſt meine geſchäftlichen Dispoſitionen für die 
nächſten Tage mittheilen. Ich gedenke, heute die Be⸗ 
rathung des Handelsvertrages zu Ende zu führen, ev. 
in einer Abendſitzung. Am Mitiwoch würde dann 
der Reſt der 2. Etatsberathung und die 3. Leſung 
des Geſetzes über den Identitätsnachweis folgen, ev. 
ebenfalls in einer Abendfigung; ſodann am Donnerſtag 
die 3. Leſung des Etats und am Freitag, ev. noch 
Sonnabend, die 3. Leſung des Handelsvertrages.“ 

Die 2. Berathung des Handelsvertrages mit Ruß⸗ 
land wird fortgeſetzt mit dem Tarif B, dem deutſchen 
Tarif. Eine Reihe von Tarifnummern wird debatte⸗ 
los erledigt. 

Bei den Poſitionen Getreide und Flachs liegt ein 
Antrag v. Frege u. Gen. (conſ.) vor, den Zoll auf 
Weizen und Roggen auf 5 Mk. zu belaſſen, ſtatt ihn 
1 Maßgabe des Vertrages auf 33 Mk. herabzu⸗ 
etzen. 

Abg. v. Stau dy (conſ.) führt hierzu aus, daß 
ſeine Freunde auch mit dieſem Antrage nur das Wohl 
des Vaterlandes im Auge hätten. Dem Reichskanzler 
hält Redner vor, daß das Worl und Wehe der Land⸗ 
wirthſchaft nicht abhänge von einzelnen Miniſtern, 
ſondern vielmehr von der Polttik des Reiches. Wenn 

der Vertrag Annahme finde, müſſe er dies als ein 
nationales Unglück anſehen. 

Abg. Graf Arnim (Reichsp.) tritt ebenfalls für 
den Antrag v. Frege ein. Wenn die Regierung be⸗ 
haupte, daß beim Roggen ebenſo wie beim Weizen 
Rußland nicht dominire, ſondern der Roggenpreis nur 
vom Weltmarkte abhänge, ſo ſei das eine durch That⸗ 
ſachen widerlegte Behauptung. Die tabellariſchen 
Aufſtellungen der Regierung lieferten ſelbſt den Be⸗ 
weis, daß der Unterſchied im Roggenpreiſe zwiſchen 
unverzollten und verzollten Roggen ſtets erheblicher 
geweſen ſei, als ihn Staatsſekretär v. Marſchall be⸗ 
zeichnet habe. Unzweifelhaft ſtehe feſt, daß der Roggen⸗ 
preis ſich nach Rußland richte und kein anderes Land 
zu ſo niedrigen Preiſen lieſern könne. Schon die 
Pre Ausſicht auf den Vertrag habe die Preiſe ger 
rückt. 


Staatsſecretärxr v. Marſchall: Die Aus⸗ 
führungen beider Vorredner, ſowie der vorliegende 
Antrag charakteriſiren ſich am beſten mit dem Worte: 
„Fort mit dem Handelsvertrage; es lebe der Zoll⸗ 


Lili erhebt Einſpruch. 

„Du haſt kein Recht, ihn zu umarmen; er iſt nur 
Dein Pflegevater. Weißt Du auch, Engen, daß Dich 
mein Vater nicht liebt? Dagegen aber mich — o 
mich! Ich bin ſeine Tochter.“ 

Wieder erſchallt ihr ſilberhelles Lachen, und ein⸗ 
ſchmeichelnd nach Katzenart, reibt ſie ihren Kopf an 
dem Barte ihres Vaters, ſie girrt auch dazu, wie ſie 
es von den Tauben, die ſich gegenſeitig anlocken 
wollen, gehört hat, und bemüht ſich, Eugen mit der 
Hand beiſeite zu ſchieben. N 

„Du geh' nur, geh' und verheirate Dich. Du biſt 
ja ſchon großjährig, obwohl — ſeht wie ſonderbar — 
er noch ſchüttere Augenbrauen hat. Du wirſt ja keine 
Frau bekommen! — Vielleicht doch; aber Du wirſt 
dann nicht mehr der Pflegeſohn meines Vaters 
bleiben.“ 

„Ja, ich werde es bleiben.“ 

Er nimmt eine militäriſche Haltung an und wendet 
ſich mit entſchloſſener, feierlicher Miene an ſeinen 
Pflegevater. 

„Lieber Onkel, ich bitte Sie hiermit um die Hand 
Ihrer Lili. So, jetzt bin ich geradeſo gut des Onkels 
Kind wie Du!“ 


III. 


Sie haben Ihren Landaufenthalt bezogen. 

„Meine ſüße, kleine, aubetungswürdige Lili, ich bin 
gezwungen, es offen anzuerkennen, daß Du nun 
„Frau“ biſt und noch dazu eine herzige wunderliebe 
Frau. Ich habe Dir deshalb auch eine Ueberraſchung 
zugedacht.“ f : 

Er jeßt ſich zu ihr, umarmt fie mit ängſtlicher, 
vorſichtiger Zärtlichkeit, dann bedeckt er ihr etwas ge⸗ 
ſpitztes blaſſes Antlitz mit Küſſen. 

„Nun, Du Schlimmer, und die Ueberraſchung?“ 

„Eine weiche, mit Sammt und Seide gefütterte, 
mit Spitzen und Schleifen geputzte — —“ 

Lilts Augen leuchten, fie ſchmiegt ihr Haupt an 
ihres Gatten Bruſt und drängt in ihn: „Nun weiter! 
weiter!“ 

„Schwach gebogene, ſich ſanft ſchaukelnde — —“ 

„Ja, — aber das wird ja keine — — Sommer⸗ 
tollette — —“ 8 

„Nein; aber erräthſt Du es noch nicht — — 
eine Wiege!“ 
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Pf. pro Zeile, 1 Belagexemplar koſtet 10 Pf. 


edel, ſämmtlich in Elbing. 
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46. Jahrg. 


krieg!“ Heute iſt die Handelsvertragspolitik der 
Generalſündenbock für alle Gebrechen des Landes. 
Daß uns der Differentialzol von 73 M. nichts ge⸗ 
nützt hat, giebt ſelbſt Herr v. Staudy zu. Wie ſoll 
uns da der Zoll von 6 M. ſolchen Nutzen bringen, 
wie Sie es behaupten. Dann muß ich wiederholt 
feſtſtellen, daß auf den ruſſiſchen Märkten zum Ex⸗ 
port nur 2 Mlllonen Pud bereit liegen, alſo nicht 
jo „ungeheure Vorräthe”, wie man behauptet. Lehnen 
Sie den Vertrag ab, ſo haben unſere Müller und 
unſere Landwirthſchaft nichts und unſere Induſtrie 
hat nebenbei die hohen Kampfzölle Rußlands. Die 
Behauptungen des Abg. v. Arnim muß ich als gänz⸗ 
lich unbegründet zurückweiſen, denn unſere Berichte 
über die ruſſiſchen Verhältuiſſe find amtliche Con⸗ 
ſulatsberichte. 

Abg. v. Plöſtz (conſ.) konſtatirt mit erhobener 
Stimme, daß die allgemeine Stimmung im Lande 
gegen den Vertrag Sei. (Große Heiterkeit.) Durch 
den ermäßigten Zoll würden unſere Getreidepreiſe 
ungeheuer gedrückt; Vortheile habe nur die Börſe, 
während die Landwirthſchaft an den Folgen dieſes 
Vertrages zu Grunde gehen müſſe. Redner erörtert 
dann weiter die aus der vermehrten Getreidee infuhr, 
welche innerhalb kürzeſter Zeit einer Ueberſchwemmung 
gleichen werde, für die landwirthſchaftlichen Kreiſe 
entſtehenden Gefahren. Der Ueberſchwemmung mit 
dem Getreide werde nachher noch die Ueberſchwem⸗ 
mung mit ruſſiſchen Juden ſolgen und die ſei noch 
hundertmal ſchlimmer. (Lebhaftes Bravo rechts; 
ſtürmiſches Gelächter b. d. Sozlaldemokraten.) Der 
Bauernſtand ſei das Fundament des Staates und 
dieſen Stand wolle man xuiniren! (Wiederholte 
Zwiſchenrufe links) deshalb, ſo jchließt Redner, werden 
wir aus agrariſchen Intereſſen dieſen Vertrag nach 
Kräften und mit allen Mitteln bekämpfen und wenn 
Sie denſelben annehmen, haben wir zwar die Schlacht 
verloren, aber die Ehre gerettet! (Bravo rechts). 

Abg. Schultz⸗Lupitz (Rp.) ſpricht ſich für den 
Vertrag aus, da durch denſelben die Landwirthſchaft 
unmöglich ſo geſchädigt werden könne, wie behauptet 
werde. 

Abg. Burger (Ctr.) ſpricht ſich für den Antrag 
v. Frege aus. 

Abg. Graf Hollſtein erklärt die Beweggründe 
ſeiner Partei, geſchloſſen gegen den Vertrag zu ſtimmen, 
trotzdem manche jeiner politiſchen Freunde ſ. Z. für 
den öſterreichiſchen Vertrag geſtimmt hätten; das ſet 
im Intereſſe der Induſtrie geſchehen. Gegenwärtig 
werde jedoch mit einer Produktion gearbeitet, die 
theurer ſei, als der Verkaufspreis. Redner erklärt, 
ſo gern er der Induſtrie helfen wolle, müſſe er doch 
mit Rückſicht auf die Intereſſen der Landwirthſchaft 
gegen vorliegenden Vertrag ſtimmen. 

Abg. Bachem (Ctr.) hält die Frage für die 
wichtigſte, ob darauf zu rechnen ſel, daß der 
Differentialzoll von 15 M. (5 gegen 33 M.) übers 
haupt noch der Landwirthſchaft etwas nützen könne. 
Und das ſei zu verneinen, da ſogar der Kampfzoll 


Ein neues, ihr bisher unbekanntes Wonnegefüh 
erfüllt Lilis Herz. Sie erröthet nicht, im Gegen⸗ 
theil, ſie erhebt ſtolz ihr Haupt und bietet ihre 
thauigen Rojeulippen zum Kuſſe dar. 

So koſen zwei junge Tauben zum erſten Male in 
ihrem neuen Neſt. 

Weder Kummer noch Streit und Zank trüben 
das traute Beiſammenſein. 

Keine unerfüllten Hoffnungen, keine Sorgen des 
Altagslebens werfen ihre Schatten auf dieſes Glück. 
Das ſchmucke Landhaus mit dem Erker iſt der Schau⸗ 
platz einer prächtigen Idylle, — — 

Lili rollt eigenhändig das jedes Familienleben erſt 
vollkommen machende, ſo überaus wichtige Möbel 
aus dem Vorzimmer herein und legt in die ſchwellen⸗ 
den Polſter eine große Puppe aus ihrer eigenen 
Kinderzeit. Gatte und Gattin hüllen die Puppe ſorg⸗ 
fältig in die Decke ein, ſie ſingen ihr gemeinſam ein 
Schlummerlied, wie einem wirklichen kleinen Kinde. 

Sie flüſtern leiſe. Eugen hat ſich die Laufbahn 
des Kindes ſchon bis zur Station „Huſaren-Ober⸗ 
lleutnant ausgemalt, Lili ſtellt ſich wieder eine Tochter 
vor, ſie richtet ihr in ihrer Phantaſie noch einmal dle 
blonden Locken, bringt die Schleifen und Spitzen der 
Tollette in Ordnung und führt ſie, vor Mutterſtolz 
ſtrahlend zu ihrer wichtigſten, zu ihrer erſehnteſten 
Unterhaltung — — auf ihren erſten Ball. 

„Schau doch, wie reizend fie iſt, wie fie im Sturm 
alle Herzen erobert, unſere kleine, kleine .. . ja fie 
hat ja noch gar keinen Namen, es iſt ja blos eine 
Wachspuppe!“ 

Und unaufhaltſam ſprudelt aus ihnen jenes ſüße, 
ihr ganzes Sein erfüllende himmliſche Lachen hervor. 
Und dieſes Lachen währt von Monat zu Monat, bis 
einmal die beiden Menſchenkinder bei der goldbefranſten, 
mit rother Seide gefütterten Wiege in bitterliches 
Schluchzen ausbrechen, wo ſie dann mit Schmerzens⸗ 
thränen und Liebesküſſen ihrer zuckenden Lippen — 
ihre nun für immer erſtarrte, einzige, wahre, kleine 
Puppe zu erwärmen verſuchen, die nie mehr das 
Deckchen von ſich ſtrampfen wird, die für ewig das 
ſilberhelle Lachen der Beiden mit ſich in die Gruft 
genommen hat 
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* 


Eiſenbahnſtatlon Mattuglie verſammelt. 


flügen zur 


von 73 M. der Landwirthſcha't keinen Nutzen ges 
bracht habe. 

Ein Schlußantrag wird angenommmen. 

Angenommen werden zunächſt die Poſitionen 
Flachs und Weizen. 

Bet Poſition Roggen wird ebenfalls der Zollſatz 
von 34 Mk. angenommen, nachdem zuvor der Antrag 
Frege mit 205 gegen 151 Stimmen abgelehnt 
worden. (Graf Herbert Bismarck ſtimmte für den 
Antrag.) 

Die übrigen Poſitionen der Tarifnummer Getreide 
werden unverändert genehmigt. 

Nachdem noch zu den Poſitionen Holz und Fleiſch 
kurze Diskuſſionen entſtanden, werden auch dieſe 
Poſitionen angenommen; damit iſt der deutſche Tarif 
erledigt. 

Zur Berathung ſtehen dann noch Artikel 6 — 
Zuſicherung der Meiſtbegünſtigung für beide contra⸗ 
hirenden Theile — und Artikel 7, wonach neue innere 
Abgaben von der Waare des anderen Staates nur 
in derſelben Höhe wie von den inländiſchen Waaren 
erhoben werden dürfen. : 

Abg. Leuſchner (Rp.) beklagt die Schädigung, 
welche einzelne Induſtrien, ſo die Kupferverarbeitungs⸗ 
Induſtrien, durch den Vertrag erführen. 

Abg. Graf Kani $ (conſ.) führt aus, daß durch 
den Vertrag auch eine 8 der Finanzen 
des Reiches ſtattfinden werde. 

en v. Marſchall bezeichnet die 
Aeußerungen der Gegner des Vertrages als ſich in 
den einzelnen Theilen Widerſprechende. 

Sodann werden Artikel 6 und 7 des Vertrages 

enehmigt. 

8 lu Weſellbſer Debatte über das Schutzprotokoll 
zum Zollreglement wird erſteres ebenfalls genehmigt, 
ſowie auch die über Finnland zwiſchen den beiden Bot⸗ 
ſchaftern gewechſelten Noten. 

Damit iſt die 2. Leſung des Vertrages beendet. 

Das Haus vertagt ſich. Morgen 12 Uhr: Fort⸗ 
ſetzung der 2. Etatsberathung (Zölle ꝛc.) und 3. Be⸗ 
rathung des Geſetzentwurfs betr. Aufhebung des 
Identltätsnachweiſes. 
Schluß 53 Uhr. 


Preußiſcher Laudtag. 


Sitzung vom 13. März 1894. 

Die Berathung des Cultusetats wird beim Capitel 
„Cultus und Unterricht“ fortgeſetzt. 

Beim Titel 4 5.474.000 M. zur Verbeſſerung der 
äußeren Lage der Geiſtlichen aller Bekenntniſſe liegen 
zahlreiche Abänderungsanträge vor. Vom Centrum 
wird dazu beantragt, die für die katholiſchen Geiſt⸗ 
lichen in Anſatz gebrachten Penſionsbeträge von 150 
Mark für je 5 Dienſtjahre auf 225 Mk. (2700 M.) zu 
erhöhen, wogegen der Miniſter erklärt, dieſem Wunſche 
nicht beitreten zu können, da anderweitig im Etat 
380,000 zur Unterſtützung katholiſcher Geiſtlicher vor⸗ 
geſehen find. Der Umwandlung der Miſſtonspfarren 
in feſte Pfarren ſteht der Miniſter ſympathiſch gegen⸗ 
über. Dem Wunſche auf Anrechnung der in einem 
anderen Bundesſtaate zugebrachten Dienſtzeit der 
katholiſchen Geiſtlichen in Preußen kann der Miniſter 
nicht zuſtimmen. Auch erklärt der Miniſter auf eine 
Anregung des Abg. Das bach, es ſeien Fälle vor⸗ 
gekommen, wo katholiſche Geiſtliche in unerhörter 
Weiſe gegen die Regierung agitirten. Solchen Geiſt⸗ 
lichen könne man keine Unterſtützung gewähren. 

Abg. Dasbach erwidert, es ſei ein Unfug, 
wenn die Reglerung um die politiſche Haltung der 
Geiſtlichen ſich kümmert. 

Die Abänderungsanträge des Centrums werden 
abgelehnt; das Capitel ohne weitere Debatten ge⸗ 
nehmigt. 8 

Beim Capitel „Medizinalweſen“ erklärt der 
Miniſter, Entwürfe zur Unterdrückung des Geheim⸗ 
mittelweſens in den Rheinlanden und zur Abſchaffung 
des Conceſſionsweſens bei den Apotheken ſeien aus- 
gearbeitet. Ebenſo wird auf Anregung des Abg. 
Dr. Krauſe erklärt, daß ein Entwurf zur Ver⸗ 
a Beſſerſtellung der Kreisphyſicl in Vor⸗ 
reitung ſei. 

Die Poſition „Gebühren der Geſundheitscontrolle 
bei Flößern“ wird an die Commiſſion zurückverwieſen, 
das Capitel genehmigt und die Berathung des Cultus⸗ 
etats damit beendigt. Nächſte Sitzung morgen. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 14. März: 

Ueber die Ankunft der kaiſerlichen Familie 
in Abbazia liegen folgende Drahtmeldungen vor: 

Abbazia, 13. März. Ganz Abbazia ift um die 
0 Sämmtliche 
Buchten, Steinbrüche, Inſeln prangen in reichem 
Flaggenſchmuck; alle Schiffe und Boote find reich be⸗ 
wimpelt. Die Leitung der Hafenbauten, ſowie ſämmt⸗ 
liche Steinbruchsbeſitzer haben ihren Arbeitern den 
heutigen Tag freigegeben. Die letzteren und die in 
großer Anzahl aus der Umgebung zuſammengeſtrömten 
Landleute bilden längs der Straße vom Bahnhof bis 
nach Abbazia dichtes Spaller. Alles hat Sonntags⸗ 
kleidung angelegt. In Abbazia und Fiume find 
ſämmtliche Blumenhandlungen ausverkauft, beſonders 
werden Kornblumen ſtürmiſch begehrt. Infolge des 
Regens, der aber glücklicherwelſe jetzt aufzuhören be⸗ 
ginnt, prangen die Gärten in würziger Friſche; 
Lorbeerhaine ſtrömen betäubenden Duft aus. Die 
ganze Bevölkerung wetteifert, den Empfang der 
deutichen Kafſerin außerordentlich herzlich zu geſtalten. 
— Wie verlautet, verbleibt auch Kaiſer Wilhelm 
einige Wochen hier. — Kaiſer Franz Joſef ſtellte b 
öſterrelchiſches Kanonenboot dem Kalſerpaar zu Aus⸗ 
Verfügung. Daſſelbe trifft Ende der Woche 
ein und wird vor Abbazia Anker werfen. 

Abbazia, 13. März. Heute Vormittag trafen 
bereits 8 Wagen mit dem Gepäck der deutſchen 
Kalſerin ein, die Mannſchaft des Dampfers Moltke 
brachte die Gepäckſtücke in den Villen Luglolina und 
Amalia unter. Es regnet und es iſt, wie es ſcheint, 
auch keine Ausſicht auf Aufheiterung des Wetters. 

Abbazia, 13. März. Punkt 2 Uhr Nachmittags 
traf der Hofzug mit der kaiſerlichen Familte ein. 
Nach der Begrüßung beittegen die hohen Gäſte die 
bereitſtehenden Landauer, welche ji alsbald nach 
Abbazla zu in Bewegung ſetzten. Hier erfolgte die 
Ankunft gegen 3 Uhr Nachmittags. Ueberall wurde 
die kalſerliche Familie mit großem Enthusiasmus bes 


t. 
le 14. März. Die Kalſerin gab nach dem 
Diner wiederholt ihrer Befriedigung über den überaus 
herrlichen Empfang Ausdruck und ſprach ſich höchſt 
anerkennend über die herrliche landſchaftliche Lage 
Abbazias aus. Auf Wunſch der Kaiſerin wird von 
der Abſperrung der Villa Amalia abgeſehen. 

Die Ueberſtürzung der Berathungen des Ge⸗ 
ſetzentwurfs über Aufhebung des Identitätsnachweiſes 
im Reichstag ruft aus den verſchiedenſten Intereſſen⸗ 


tenkreiſen Beſchwerden hervor. Die Herren Rickert, 
v. Bennigſen und Frhr. v. Stamm haben es durch⸗ 
geſetzt, daß gegen den Antrag der Freiſinnigen Volks⸗ 
partei ohne vorherige Kommiſſionsberathung im 
Plenum vorgenommen wurde und am Sonnabend 
Abend um 9 Uhr ſtattfand nach einer überaus langen 
und anſtrengenden Tagesſitzung. Die Tragweite des 
Reglerungsentwurſs uns noch mehr der dazu ange⸗ 


nommenen Abänderungen iſt den zunächſt Betheiligten 


kaum überall zur Klarheit gelangt. Nunmehr ſoll 
ſchon in dritter Berathung vor den Oſterferien der 
Geſetzentwurf endgiltig ſeſtgeſtellt werden. Insbeſon⸗ 
dere ruft die Vollmacht, die Einfuhrſcheine bei den 
Zollkaſſen in Zahlung zu geben, auch bei anderen 
Artikeln als Getreide und Metzl, Bedenken aller Art 
hervor. 

Die Abgg. Dr. König, Zimmermanu und 
Gen. (Refp.) haben im Reichstage den Antrag ges 
ſtellt, die verbündeten Regierungen aufzufordern, einen 
Geſetzentwurf vorzulegen, wonach ſtaatlichen Betrieben 
die Gründung von Konſumvereinen, bezw. Verkaufs⸗ 
genoſſenſchaften verboten wird und die ſchon beſtehen⸗ 
den Konſumvereine oder Verkaufsgenoſſenſchaften ſol⸗ 
cher Betriebe aufgeboben werden. 

Die Steuerkommiſſion des Reichstages 
nahm geſtern die Berathung der Novelle zum Stempel⸗ 
abgabengeſetz wieder auf. Zur Verhandlung ſtand die 
Poſition 6 des Tarifs, wonach Ouittungen, im Fe⸗ 
bruar ausgeſtellt oder ausgehändigt, bei einem Betrage 
von mehr als 20 Mk. einer Steuer von 10 . 
unterliegen ſollen. Abg. v. Groeben (konſ.) beantragt 
dagegen die Einführung einer Umſatzſteuer, welche ſich 
auf 3 pro tauſend vom Werthe jedes mehr als 20 
Mk. betragenden Umſatzes belaufen ſoll und be⸗ 
gründet ſeinen Antrag mit den vielen Petitionen, die 
ſich gegen die Quittungsſteuer richten. Nachdem ſich 
die Mehrheit der Kommiſſion gegen den Antrag 
Groeben erklärt, zieht ihn dieſer zurück. Demnächſt 
wird mit großer Mehrheit die in der Regierungsvor⸗ 
lage vorgeſchlagene Beſteuerung der Quittungen, der 
Checks und der Giroanweiſungen ſowie der Fracht⸗ 
papiere abgelehnt. 

Der Verläumdungsprozeſ Plack⸗Schwein⸗ 
hagen führte am Dienſtag zur Vernehmung de 
Finanzminiſters Miquel als Zeugen, in der dieſer 
eingehend auf alle gegen ihn erhobenen Beſchuldigungen 
einging und ſie aktenmäßig widerlegte. Er wies die 
Beſchuldigungen über unlautere Gründungsgewinne 
zurück und erklärte, das er überhaupt kein einziges 
Spekulationsgeſchäft gemacht, ſondern alle jeine Ein⸗ 
lagen bei den Gründungen der Diskontogeſellſchaft 
ſtets vom Konſortlalverkauf ausgeſchloſſen habe, ſoda 
er bei dieſen Bethelligungen ſich nicht bereichert, 
ſondern im Gegentheil Schaden gehabt habe. Die 
antiſemitiſche Behauptung üher ſeine Einnahmen bei 
der Diskontogeſellſchaft in den Jahren feiner Geſchäfts⸗ 
inhaberſchaft reduzirte er dahin, daß er nicht 8 
Millionen, ſondern nur 14 Millionen Mk. in dieſer 
Zeit vereinnahmt habe. Beſonders ausführlich recht⸗ 
fertigte der Miniſter das Verhalten der Diskontogeſell⸗ 
ſchaft gegenüber der rumänſſchen Eiſenbahngeſellſchaft, 
indem er ausführte, daß nur durch das Eintreten 
dieſer Geſellſchaft die Fortführung des Unternehmens 
ermöglicht worden ſei. Weiterhin widerlegte 
der Finanzminiſter die Beſchuldigungen über die Bes 
ſtechung der Preſſe, ferner die Behauptung über ſeine 
Mitwirkung beim Verkauf der braunſchweigiſchen 
Looſe und beſonders eingehend nochmals die von 
Plack aus dem Prozeß Gehlſen übernommene Be⸗ 
ſchuldigung des Meineides, in welcher Beziehung 
auch der gleichfalls vernommene Munckel als früherer 
Vertheidiger Gehlſens die Darlegung des Finanz⸗ 
mintfterd beſtätigte. Nebenbei erklärte der Finanz⸗ 
miniſter die Angaben der Antiſemiten über ſeine 
jüdiſche Abſtammung für unwahr. Die Verhandlung 
bot bereits inſofern ein praktiſches Ergebniß, als 
Schweinhagen ſich genöthigt ſah, ſeine Beſchuldigungen 
über die Betheiligung Dr. Miquels am Verkauf der 
braunſchweigiſchen Bahn und zugleich ſeine perſön⸗ 
lichen Beleidigungen zurückzunehmen, während er zu 
Anfang der Sitzung noch mit einer Privalklage gegen 
den Finanzminiſter wegen verleumderiſcher Beleidigung 
gedroht hatte. Plack hielt dagegen trotz aller Wider: 
legungen beharrlich an ſeinen Behauptungen feſt, ohne 
aber auch nur eine Spur neuer Beweiſe dafür zu 
bringen. 

Die Seuſationsmeldungen über Serbien 
bäufen ſich in letzter Zeit. Nach einer ſolchen Meldung 
ſollten im Innern von Serbten mehrere Dynamit⸗ 
attentate vorgekommen ſein, offiziös wird dieſelte 
jedoch als erſunden bezeichnet. Ebenſo dementlrt der 
öſterreichiſche Miniſterpräſident im Abgeordnetenhauſe 
die Angabe, daß ſeitens Oeſterreichs zwel Armeekorps 
gegen Serbien mobiliſirt würden. Ebenſo gehörten 
die widerſinnigen Gerüchte in das Reich der Erfindung, 
welche von Gefahren für die Integrität des König⸗ 
reiches Serbien zu erzählen gewußt hätten. Es liege 
für das öfterreichtich = ungariſche Kabinet kein Grund 
vor, von ſeiner vertragstreuer, für Serbien wohl⸗ 
wollenden Politik künftig abzuweichen. 


Deutſches Reich. 

Berlin, 13. März. Die „Milltäriſche 
Politiſche Correſpondenz' will wiſſen, Herr d. 
Bennigſen werde an ſeinem 70. Geburtstage 
im September beſtimmt zurücktreten und durch den 
Landesdirektor von Hannover v. Hammerſtein, erſetzt 
werden. — Welter wird berichtet, Herr v. Kos⸗ 
etelski jet für den En. eines Oberpräſidenten 
der Provinz Poſen auserſehen. 

hr Wie 2 aus ganz unterrichteter Quelle mit⸗ 
theilen können, wird nächſten Sonnabend, am 17. März, 
der Beſuch des Großfürſten⸗Thronſolgers 
von Rußland in Berlin erwartet. In Begleitung 
unſeres Kaiſers wird derſelbe eine Beſichtigung des 
Alexander⸗Regiments im Kaſernenboſe vornehmen und 
dann an einem vom Offtzier⸗Corps veranſtalteten Feſt⸗ 
mahle Theil nehmen. — Der Beſuch des ruſſiſchen 
Thronfolgers iſt als erneuter Beweis jreundnachbar⸗ 
licher Annäherung Rußlands an Deutſchland freudig 
zu begrüßen. 

— Der Präſident des Evangeliſchen Oberkirchen⸗ 
rathes, v. Barkhauſen, wurde auf Lebenszeit 
ins Herrenhaus berufen. 

— Wie die „Voſſ. Zig“. erfährt, wird der Ver⸗ 
dun⸗ Preis (1000 Thaler Gold und eine goldene 
Medaille) der bekanntlich dem Geſchichtsſchreiber von 
Sybel verweigert wurde, durch königliche Entſchließung 
nun doch vergeben werden und zwar einem ſüd⸗ 
deutſchen Gelehrten für ein Buch über die deutſche 
Geſchichte von 1648 —1770. 

— Mit dem Eatwurf über Aenderung der 


Strafprozeßordnun wird ſich der 


Bundesrath erſt nach Oſtern beſchäftigen, ſo daß die 


— 5 ſrüheſtens im Mai an den Reichstag heran⸗ 
üme. 
* Gotha, 13. März. Der bekannte Redacteur 


5 in demſelben Augenblick unter. 


des hieſigen Gothalſchen Tageblattes, welcher wegen 
Beamtenbeleidigung zu einer längeren Gefängnißſtrafe 
verurtheilt wurde, ſoll flüchtig ſein und deshalb ſteck⸗ 
brieflich verfolgt werden. 


Rußland. 

Warſchau, 13. März. Lodz wurde zur Gou⸗ 
vernementsſtadt erhoben. Sämmtliche Regierungs⸗ 
Aemter von Peterkow ſind nach dort verlegt. 

Italien. 

Rom, 13. März. Von offiziöſer Seite wird ge⸗ 
meldet, daß alle Nachrichten über angebliche Pläne 
der Regierung, bezüglich neuer Feſtungswerke in den 
Alpen und an der Küſte, welche 150 Millionen koſten 
ſollen, erfunden ſind. 

Serbien. 

Belgrad, 13. März. Der ruſſiſche Botſchafter 
in Wien Fürſt Lobanow erklärte dem Miniſter⸗Prä⸗ 
ſidenten Simic, die ruſſiſche Regierung habe gegen 
die heutige ſerbiſche Regierung nichts einzuwenden, 
beſtehe jedoch entſchieden auf der Abreiſe Mtlan's, da 
es ſich hierbei um den Bruch eines dem Kaiſer 
Alexander feierlich gegebenen Wortes handle. 


Aus aller Welt. 


Kleine Chronik. In Prag begann geſtern der 
Prozeß gegen die beiden Mörder des früheren Mit⸗ 
gliedes der Omladina, Mrva, und gegen die beiden 
Anſtifter zu der That. Zunächſt wurde die Anklage⸗ 
ſchrift verleſen. Auf Antrag der Staatsanwaltſchaft 
wird die Verhandlung zum Thell unter Ausſchluß 
der Oeffentlichkeit ftattfinden. Der Zuhörerraum iſt 
ſchwach beſetzt. — In der Patronenfabrik von Elſen⸗ 
brünnel bei Preßburg fand eine furchtbare Pulver⸗ 
Exploſion ſtatt, bei welcher vier Perſonen ſchwer, eine 
leicht verletzt wurden. Das Gebäude, in welchem ſich 
die Fabrik befand, iſt total zertrümmert worden. — 
Das große Gebäude des neuen „Rotterdam'ſchen 
Courant“ iſt vollſtändig abgebrannt. Mit größter 
Mühe gelang es die werthvollſten Gegenſtände der 
Redaktion zu retten. Das Weitererſcheinen der Zeitung 
{ft geſichert. — Anſchelnend ein Irrſinniger, ein gut 


3 gekleideter Mann drohte Dienſtag Vormittag in Stutt⸗ 


gart die Schildwache am Schloßportal zu erſtechen. 
Er wurde verhaftet und gefeſſelt abgeführt. — Ueber 
ein Schiffsunglück wird aus Trouville berichtet: Der 
Fler Trujan nahm im Kanal La Manche ein Wrack 
wahr, auf welchem ſich 8 Mann befanden, die Hilfs⸗ 
ſignale gaben, Truja gelang es zwar, den Schiff⸗ 
brüchigen eine Rettungsleine zuzuwerfen doch ging daſſelbe 
Die Ertrunfenen find 
franzöſiſche Fiſcher. — Der ermordete Pferdebahn⸗ 
chaffner in Dresden ſcheint das Opfer eines mit 
Liebeshändeln zuſammenhängenden Racheaktes ge⸗ 
worden zu ſein, der eigentlich nicht ihm, ſondern 
einem ihm ähnlich ſehenden Schaffner gegolten hat. 
Als dringend verdächtig iſt ein Schloſſer verhaftet. 
— Ein Raubmord iſt am Sonnabend uach Meldungen 
aus Grenoble im Presbyterium v. St. Peter in 
Cherennes ausgeführt worden. Die Dienerin des 
Pfarrers und eine andere Frau wurden ermordet 
aufgefunden. Die Mörder raubten 10,000 Fre. in 
Werthpapieren. 


Gerichtshalle. 


Lyck, 13. März. Heute begann vor dem Schwur⸗ 


gericht ein umfangreicher Raubmordprozeß, für den 3 


Tage angeſetzt ſind, gegen den ruſſiſchen Unterthan 
Joſeph Sablack, der beſchuldigt wird, im Walde Czer⸗ 
nowken einen Mitarbeiter erwürgt und ihm 90 Mk. 
geraubt zu haben. 

Bonn, 13. März. (Tel.) Heute begann die 
Schwurgerichtsverhandlung gegen den muthmaßlichen 
Mädchenmörder Auſt. Der Andrang des Publikums 
iſt ein ungeheurer, ſodaß die Zugänge zum Gerichts⸗ 
gebäude abgeſperrt werden müßten. 160 Zeugen ſind 
geladen. Bisher leugnet der Angeklagte noch ganz 
entſchleden. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 13. März. 

Fortſetzung der Verhandlung contra Werner und 
Genoſſen. Es wird mit der Zeugenvernehmung forte 
geiahren. Eine Eigenthümerfrau bekundet, daß ein 
großer Lärm vor dem Osczekowskiſchen Lokale ge⸗ 
weſen iſt und daß mit Steinen geworfen wurde; 
ſie babe auch von ihrem Ehemann gehört, daß Sack⸗ 
ſchewski auf der Werft andere Arbeiter aufgeretzt 
habe. Der Arbeiter Godau aus Pangritz⸗Colonie 


will auch in der Verſammlung geweſen ſein, aber z 


ſehr bald das Lokal verlaſſen haben; er will auch 
nicht gehört haben, daß die Arbeiter auf der Schihau- 
ſchen Werft ſich verabredet haben, in Pangritz⸗Colonte 
Radau zu machen. Der Gendarm Czesla ſchließt ſich 
im Allgemeinen den Ausſagen des Oberwachtmeiſters 
Teſchuer an. Als er die Menge zum Verlaſſen des 
Saales aufgefordert habe, haben Tolkemitt, Gehrmann 
und Dombrowski ſich widerſetzt. Später beim Tumult 
habe er genau geſehen, wie Dembrowski eine Dach⸗ 
pfanne nach ihm geworfen und die Patronentaſche ge⸗ 
troffen habe. Der Schuhmacher Herrmann habe 
während des Tumults im Saale verſucht, die Ruhe 
herzuſtellen, aber vergebens. Der Gendarm Pauleit 
hat ebenfalls gehört, daß Aeußerungen in der Menge 
gefallen ſind: „Den Hund müſſen wir todtſchlagen. 

Einen jungen Menſchen habe er mit einer Senſe ge⸗ 
troffen. Auf dle Frage des Pauleit, was er mit der 
Senſe wolle, habe dieſer geantwortet: „Ich will 
hauen.“ Nun habe er ihm die Senſe von dem 
Stiele abgenommen und in einen Garten geworfen, 
worauf er mit dem Stiele einen Schlag auf das 
Bein bekam. — Wegen einer ungebührlichen Aeußer⸗ 
ung des Angeklagten Johann Haaſe wird gegen ihn 
auf eine 48 ſtündige Haftſtrafe erkannt. — Pauleit 
ſagt ferner aus, daß Johann Haaſe vor ſeiner Ver⸗ 
nehmung zu Schuhmacher Herrmann geſagt habe: 
„Du haſt uns in die Patſche gebracht, nun hilf uns 
auch heraus,“ und dabei den H. ſchlagen wollte. — 
Der Gendarm Boyer ſchildert die Vorgänge während 
der Verſammlung übereinſtimmend mit den Ausſagen 
der anderen Beamten, ebenſo der Gendarm Seitz. 
Dieſer bekundet ferner, daß außerhalb des Saales 
ebenfalls laut gerufen worden ſei: „v. P. heraus, 
Jochem hinein.“ Zeuge Arbeiter Roſenberg wird 
vorläufig nicht vereidigt. Von einer Verabredung 
unter den Schichau'ſchen Arbeitern weiß Zeuge nichts. 
Er war am Sonntag auf der Colonie, hörte dort die 
Drohungen gegen v. Puttkamer, ſah auch die Stein⸗ 
würfe gegen den Wagen, konnte aber von den Rufen⸗ 
den keinen erkennen. Gutsbeſitzer v. Wernsdorf 
ſchließt ſich im Großen und Ganzen an die Ausſagen 
der Gendarmen an. Zeuge wurde während der 
Fahrt von 2 Steinwürſen getroffen, jo daß er 14 
Tage das Bert hüten mußte. v. Puttkamer bekam 
einen Steinwurf in den Rücken. Die Wagen wurden 
10 Minuten lang mit Steinwürfen verfolgt. Belm 


Austritt aus dem Lokal wurde von dem Zugen eine 
Tonne Bier gefordert, in d’ejem Falle würde ihnen 
kein Leid geſchehen; v. Wernsdorf lehnte dieſes natür⸗ 
lich ab. Ebenſo iſt Zeuge zur Rede geſtellt worden, 
warum er nicht grüße. Kutſcher Schimmelpfennig 
fuhr den Wagen des Herrn v. Wernsdorf an dem 
fragl. Sonntag. Zeuge ſah, wie ein Mann Herrn 
v. P. ins Geſicht ſchlug, und hörte Rufe: „Nieder 
mit Puttkamer, haut ihn.“ Während der Fahrt ſeien 
Steine, Ziegelſtücke, Dachpfannen ꝛc. gegen den Wagen 
geflogen, den ſie ſtark beſchädigten. Lehrer Albrecht 
konnte die Mißhandlung des Herrn v. P. nicht ſehen, 
da er nach den übrigen Herren hinaustrat. Droh⸗ 
ungen gegen v. P. ſeilen ſchon vor Beginn der Ver⸗ 
ſammlung laut geworden. Der conſervative Verein 
jet zwar darauf gefaßt geweſen, daß die Sozial⸗ 
demokraten durch Schreien und Lärmen ihr Mißfallen 
zu erkennen geben würden, Thätlichkeiten aber habe 
man nicht erwarten können, denn ſonſt wäre die Ver⸗ 
ſammlung gewiß nicht abgehalten worden. 


Nachmittags⸗Sitzung vom 13. März. 

Herr v. Puttkamer iſt am 10. März vor dem 
kgl. Amtsgericht in Berlin commiſſariſch vernommen 
worden. Das betr. Protokoll wird verleſen. Die 
Ausſagen ſchließen ſich denen der Gendarmen an. 
Auch die Ausſagen des Herrn Rechtsanwalt Stroh 
und des Redakteurs Stein bringen keine neue That⸗ 
ſachen hervor. Regiſtrator Schwarz bekundet, daß 
Sackſchewski Anfangs im Saale geweſen und dann 
erſt hinaus an das offene Saalſenſter gegangen jet, 
was der Zeuge Bäckermeiſter Neumann beſtätigt. 
Beide Zeugen bekunden, daß vollſtändige Ruhe im 
Saale geherrſcht habe, bis der Schuhmacher Herrmann 
in den Saal gekommen ſei. Nun ſei auf die un⸗ 
fläthigen Aeußerungen einiger Perſonen der Tumult 
entſtanden, ſo daß die Verſammlung aufgelöſt werden 
mußte. Neumann bekundete ferner, daß die Ange⸗ 
klagten Sackſchewski und Tolkemitt ſtark gelärmt haben, 
daß er gehört habe, daß 8 Perſonen ſich vorge⸗ 
nommen hätten, den von Puttkamer zu tödten; 
Werner ſollte die Schlägerei begonnen und daß er 
von dem Angeklagten Werner die Aeußerung gehört 
habe, wenn er ein Meſſer in der Taſche gehabt hätte, 
hätte er den v. P. niedergeſtochen. Der Kutſcher 
Meyer des Gutsbeſitzers Müller-Bieland bekundet, 
daß, als er am Abend des 10. Juni in der Töpfer⸗ 
ſtraße am Caſino mit ſeinem Fuhrwerk auf ſeinen 
Herrn gewartet habe, eine Rotte von 40—50 Menſchen 
herangekommen ſei und ihn gefragt habe, ob ſein 
Wagen das Fuhrwerk des Herrn v. P. jet. Zwei 
Arbeiter aus der Colonie, Lenz und Krajewski bes 
kunden, daß am 11. Juni Nachmittags, etwa um 
43 Uhr, noch ehe v. P. und der Vorſtand in der 
Colonie angekommen ſelen, etwa 3—4 Leute laut mit 
erhobenem Stock gerufen haben: „Auf dieſem Stock 
ſoll v. P. heute noch tanzen.“ Ebenſo hat ein Knecht 
Rehberg viele Perſonen vor der Verſammlung äußern 
gehört, laßt ihn (v. P.) nur kommen, heute ſoll er 
genug bekommen.“ R. hat auch geſehen, daß nicht 
allein Männer, ſondern auch Frauen mit Ziegelſtücken 
und Erde geworfen haben. Einzelne Zeugen bekunden, 
daß es ihnen jo vorgekommen ſei, als ſei das Bom⸗ 
bardement nach einem vorher verabredeten Plan ins 
Werk geſetzt worden. Sämmtliche Perſonen hatten 
ſich hinter einer längs des Weges hinlaufenden, etwa 
300 Meter langen Hecke aufgeſtellt. Der Arbeiter 
Schamp bekundet, daß der Angellagte Kroſchinskt laut 
im Saale gerufen habe: „Der v. P. will uns den 
Schnaps und das Brod vertheuern, ſolchen Hund 
können wir nicht wählen“, ferner: „v. P. glebt ſeinen 
Leuten nur 30 Pfg. Tagelohn und hetzt ſie mit Hunden 
vom Hofe“. Seine Frau hat vor der Verſammlung 
gehört, wie einzelne Perſonen ausgerechnet haben, wie 
viele Gendarmen wohl kommen könnten; als darauf 
ein Arbeiter ſagte, etwa 4—5, haben alle gerufen: 
„Mit dieſen werden wir ſchon fertig werden“. 


Sitzung vom 14. März. 

Fortſetzung der Verhandlung in Sachen Werner 
und Genoſſen wegen Aufruhrs und Landfriedensbruchs. 
Für heute ſind 21 Zeugen geladen. Eine Zeugin be⸗ 
kundet, daß an dem Verſammlungstage etwa um 
25 Uhr Mittags 7—8 Ardeiter an ihrer Wohnung 
vorbeigegangen jeten und laut gejagt haben, daß es in 
der Verſammlung v. P. ſchlecht gehen werde. So⸗ 
dann werden mehrere Zeugen darüber vernommen, ob 
der Angeklagte Sackſchewski im Saale bei der Ver⸗ 
ſammlung geweſen iſt, und ſich u ıfläitger Aenßerungen 
bedient hat. Mehrere Knaben bekunden, daß noch 
während der Verſammlung im Saale eine Perſon zu 
ihnen gekommen ſei und ſie aufgefordert habe, Steine 
u ſammeln und an den Weg zu bringen; ſie ſeien 
dieſer Aufforderung nachgekommen. Als die Wagen 
nach der Verſammlung abfuhren, haben mehrere Per⸗ 
ſonen dieſe Steine genommen und damit geworfen. 
Ein Zeuge jagt ſogar aus, daß Kroſchinskt ſich darüber 
beſchwert habe, daß ſolch kleine Steine geſucht worden 
ſeten. Derſelbe habe ſich immer die größten ausge⸗ 
ſucht und damit nach den Gendarmen und Wagen 
geworfen. Es wird ferner beſtätigt, daß Mootz einen 
Spaten geholt hat. Ein Zeuge bekundet, daß der An⸗ 

eklagle Weiß etwa 1 Stunde nach der Verſammlung 
ſich im Gaſthauſe bei Wonneberg ſo betrunken habe, 
daß er auf einem Karren habe nach Hauſe gebracht 
werden müſſen. Polizeikommiſſarius Schmidt be⸗ 
kundet, daß Werner bei ſeiner Verhaftung 
ihm eingeſtanden habe, ſich mit mehreren 
Perſonen vorher verabredet zu haben, Herrn v. P. zu 
mißhandeln. Herr Rechtsanwalt Stroh giebt an, daß, 
wenn der Vorſtand des konſervativen Vereins nur die 
geringſte Ahnung gehabt hätte, daß es zu Thät⸗ 
lichkeiten kommen werde, er die Wahlverſammlung 
nicht abgehalten hätte; es habe dem Verein gänzlich 
fern gelegen, ewa provozirend aufzutreten. Der Lehrer 
in Pangritz⸗Colonie giebt an, er habe gehört, daß ich 
Leute verabredet hatten, bei der Abfahrt der Wagen 
den Weg zu verſperren; es ſei dies auch geſchehen, 
jedoch haben die Gendarmen den Weg geräumt. Es 
wird ferner feſtgeſtellt, daß Kroſchinskt eine Baum⸗ 
ſtange genommen, dieſelbe zerbrochen und das mit 
Eiſen beſchlagene Ende behalten habe. Erwieſen iſt, 
daß Kroſchinskt mit dieſem Ende auf einen Gendarm 
eingeſchlagen und ihn am Bein getroffen hat. Der 
Angeklagte Johann Haaſe macht die Anzeige, daß der 
Cigarrenhändler Dittſcherett ſich mit Werner ver⸗ 
abredet habe; dieſer Beſchuldigung gegenüber bekundet 
Dittſchereit, daß er zwar in der Verſammlung geweſen 
ſel, der ganzen Sache aber in jeder Beziehung fern ſtehe. 
Der Arbeiter Herrmann Graumann giebt zu, am 
Wahltage ſozialdemokratiſche Flugblätter auf der 
Colonie ausgetheilt zu haben. Am Abend vorher jet 
er im Bergſchlößchen in der ſozialdemokratiſchen Ver⸗ 
ſammlung geweſen und hier habe er gehört, daß es 
in der Verſammlung der Conſervativen zu Aus⸗ 
ſchreitungen kommen würde; er giebt ferner zu, in 
ein Hoch auf den ſozialdemokratiſchen Candidaten 
Jochem eingeſtimmt zu haben, das ausgebracht worden 
ſei, kurz nachdem Rechtsanwalt Stroh ein Hoch auf 


j 
3 


den deutſchen Kaiſer ausgeb 


ſagt aus, daß der Angeklagte Streichert mit Steinen 
eworjen habe. 
5 a (Fortſetzung folgt.) 


Nachrichten aus den een. 
Aus der Danziger Nehrung, 13. März. 
Die Wütterloten zeigen jetzt, da ſie weder durch die 
Kälte noch durch Näſſe geſchädigt worden ſind, im 
Allgemeinen einen üppigen Stand. Durch lebhafte 
Thätigkeit der Entwäſſerungsmühlen, welche Tag und 
Nacht arbeiteten, iſt das Wlnteraufwaſſer bereits ſo⸗ 
weit abgeführt worden, daß die überſchwemmten Län⸗ 
derelen ziemlich vollſtändig trocken gelegt ſind. Auf 
den ſandigen Aeckern der dünenſeitigen Nehrung hat 
man ſeit Beginn dieſer Woche denn auch ſchon mit 
den Feldarbeiten begonnen. Die Frühjahrsſaat⸗ 
beſtellung dürfte rechtzeitig ihren Anfang nehmen. 
(11) Liebemühl, 14. März. Geſtern Vormittag 
erhängte ſich der in Pillaulen wohnende Gärtner 
Herrmann Doſch. Derſelbe war ſeit vier Wochen 
verheirathet, lebte jedoch mit ſeiner jungen Frau in 
Unfrieden, weil er ſich dem Trunke ergeben hatte. 
Geſtern früh verlangte er noch Geld zu Schnaps, 
was er auch erhielt. Darauf ging er in ſeinen 
Garten und erhängte ſich an einem Kirchbaum. Die 
eich 1. iſt froh, daß die Ehe nach ſo kurzer Zeit 
ge : 
„Königsberg, 14. März. In der geſtrigen 
Stadtverordnetenverſammlung wurde, nachdem im 
erſten Wahlgang keiner der. 3 Kandidaten eine abjolute 
Mehrheit erlangte, im zweiten Wahlgang Herr Stadt⸗ 
rath Brinkmann mit 48 von 90 abgegebenen 
Stimmen zum zweiten Bürgermeiſter der Stadt 
auf 12 Jahre gewählt. Gegenkandidaten waren die 
Stadträhe Schaff und Kunkel. Dle Beſtätigung erfolgt 
durch den König. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing 14. Mürz 


*Perſonalien bei der Juſtiz. Der Gefäng⸗ 
nißinſpector Dreier bei dem landgerichtlichen Gefäng⸗ 
niß in Graudenz iſt an das Gerichtsgefängniß in 
Wiesbaden, der Amtsgerichtsſecretär und Dolmetſcher 
Frieske in Löbau in gleicher Amtseigenſchaft an das 
Amtsgericht in Pr. Stargard, der Amtsgerichtsſecre⸗ 
tär und Gerichtskaſſenverwalter Sohn in Putzig als 
Secretär an das Amtsgericht in Graudenz und der 
Vandgerichtsſecretär Knöchel in Konitz als Secretär 
und Gerichtskaſſenverwalter an das Amtsgericht in 
Carthaus verſetzt worden. 

* Perſonalien bei der Poſt. Angenommen 
zum Poſtagenten: Lißner, Lehrer in Troop. Verſetzt 
ſind: die Poſtpraktikanten Brinck von Halle nach 
Dirſchau, Hübner von Bromberg nach Iuowrazlaw, 
Weſtphal von Bromberg nach Gneſen, die Poſtaſſiſten⸗ 
ten Glang von Dirſchau nach Troop, Proch von 
Tauer nach Rieſenburg. 

* Poſtaliſches. Die portugieſiſche Poſtverwaltung 
wird den zeitweilig eingeſtellten Poſtanwetſungsverkehr 
nach dem Auslande vom 15. März ab wieder auf⸗ 
nehmen. Im Zuſammenhange hlermit werden von 
demſelben Zeitpunkte ab auch Poſtaufträge zur Geld⸗ 
einziehung nach Portugal wieder zugelaſſen. Das von 
der norweglſchen Regierung ſ. Z. erlaſſene Verbot der 
Einfuhr mit der Poſt von getragenen Kleidungsſtücken, 
gebrauchter Leib⸗ und Bettwäſche, Lumpen und ge⸗ 
brauchter Watte iſt nunmehr aufgehoben. 

* Bei der Aufnahme der Stammrolle des 
Jahrgangs 1874 hat es ſich herausgeſtellt, daß im 
Jahre 1874, in welchem mit dem 1. Oktober das 
Geſetz über die Beurkundung des Perſonenſtandes 
vom 9. März 1874 in Kraft trat, viele Geburten bei 
den Standesämtern nicht zur Anmeldung gekommen 
ſind. Dieſes hat zur Folge, daß nunmehr die nach⸗ 
trägliche Beurkundung erfolgen muß. Der Antrag zu 
dieſem Zwecke iſt, thunlichſt unter Beifügung eines 
Taufſcheines entweder an die Ortspolizeibehörde oder 
an den Herrn Regierungspräſidenten zu richten, 
worauf nach Klarlegung des Sachverhalts die nach⸗ 
trägliche Eintragung verfügt wird. Es iſt jedoch 


nicht allein in den erſten Jahren nach Einführung 


des oben bezeichneten Geſetzes gegen daſſelbe verſtoßen 
worden, ſondern es kommt ſogar jetzt noch nach 
zwanzigjährigem Beſtehen deſſelben vor, daß die 
Anzeigen unterbleiben, bezlehungsweiſe Knaben als 
Mädchen, und umgekehrt Mädchen als Knaben zur 
Anmeldung gelangen, ſowie daß die zur Eintragung 
gelangenden Namen unrichtig angegeben werden. Um 
den durch die nachträgliche Berichtigung entſtehenden 
Weltläuſigkeiten zu entgehen, empfiehlt es fig, nament⸗ 


lich wenn die Beurkundung nicht durch ein Familien⸗ 


mitglied bewirkt wird, bei Abgabe der bezüglichen Er⸗ 
klärung die einzelnen Daten ſo genau als möglich zum 
Ausdrucke zu bringen. 

* Eine öffentliche Stadtverordneten Sitzung 
findet am Freitag Nachmittag 5 Uhr ftatt auf der 
Tagesordnung ſtehen nur 33 Punkte, darunter 
die Erſtattung des Verwaltunsberichts für das laufende 
Etatsjahr. 

Stadttheater. Morgen, Donnerſtag, findet 
eine letzte Aufführung der Mannſtädt'ſchen Poſſe 
„Die wilde Kaße“ ſtatt. Am Freitag bat 
unſer jugendlicher Geſangskomiker. Herr Richard 
Lenz, feinen Ehrenabend. Zur Aufführung gelangt 
dle ne ſche Operette „Farinelli'“, in welcher der 
2 Pan rie Künſtler, der uns durch 
N rũ “ 

ſingen wird. Stunde beet dat die Aan 
reits von heute en zu dieſer Vorſtellung ſind bes 

an der Theaterkaſſe zu haben. 

Gottſcheld b 5 

Herr Direktor ittet uns noch, mitzutheilen 
daß es ihm gelungen iſt. Frl. Lola 8 vom 
„Neuen Theater“ in Berlin, Schülerin von Nuſcha 
Butze, zu einem Probe⸗Gaſtſpiel behufs Engagement 
für die Saiſon 1894—95 zu veranlaſſen. Daſſelbe 
findet am nächſten Sonnabend ſtatt. Zur Aufführung 
gelangt Goethe's „Fauſt“ I. Thell. Die Rolle des 
Grethchen liegt in den Händen des Frl. Rameau 

* Der Eirkus Blumenfeld⸗Goldkette 
lole eine vorläufige Anzeige im Inſeratentheil 

eutigen Nummer beſagt, in kurzem hier eintreffen 
und in dem eigens hierzu erbauten, 2000 Perſonen 


wird, 


ia E dem Kl. Exercterplatz | Pu 
ſſenden Eirkusgebäude auf de er Cirkus] Roll 


einen Cyklus von Vorſtellungen geben. 
weilt gegenwärtig in Graudenz, wo ſeine Leiſtungen 
allgemeine Anerkennung finden. 

»Die regelmäßigen Tourfahrten des Dampfers 
2Jris“ der Elbinger Dampfſchiffs⸗Rhederei F. Schichau 
finden vom nächſten Dienſtag den 20 März ab wieder 
leden Dienſtag und Freitag ſtatt. 

; Jeder in einem land⸗ oder forſtwirth⸗ 
ſchaftlichen Betriebe vorkommende Unfall, 
urch welchen eine Perſon getödtet wird oder eine 
on berverletzung erleidet, die eine Arbeitsunſähigkeit 
eon mehr als drei Tagen zur Folge hat, iſt nach dem 


racht hatte. Ein Knabe! 


der [C 


Reichsgeſetz innerhalb 2 Tagen ſowohl bei der Orts⸗ 
polizeibehörde (Amtsvorſteher) als auch bei dem Kreis⸗ 
ausſchuß auf dem vorgeſchriebenen Formular anzu⸗ 
melden und die Verſpätung oder Unterlaſſung der 
Anmeldung iſt mit einer Strafe bis 300 Mk. bedroht. 
In letzterer Zeit iſt eine Anzahl von Unfällen ent⸗ 
weder zu ſpät oder gar nicht angemeldet, ſo daß die 
Beſtrafung der Betriebsunternehmer hat herbeigeführt 
werden müſſen. Es wird deshalb wiederholt auf 
dieſe Beſtimmung aufmerkſam gemacht. 

* Stapellauf. Am Dienſtag nächſter Woche, 
wird auf der Schlichau'ſchen Werft in Danzig der 
Stapellauf des erſten der beiden dort für den nord⸗ 
deutſchen Lloyd in Bremen neu erbauten großen 
Doppel = Schraubendampfer ſtattfinden, der bekanntlich 
für Fahrten nach Oſtaſien beſtimmt iſt. Der impoſante, 
faſt 138 Meter lange, 153 Meter breite Dampfer 
mit 11,500 Tonnen Deplacement hat bereits den 
Namen „Prinzregent Luitpold“ erhalten. Zu der 
Stapellaufsfeier find u. A. an den bayriſchen Bundes⸗ 
rathsbevollmächtigten in Berlin, Baron Lerchenfeld, 
ſowie an verſchiedene Reichstags⸗Abgeordnete, nament⸗ 
lich auch ſolche aus Bayern, Einladungen ergangen. 

* Muſterung ſchulpflichtiger Kinder. Im 
Berliner Verein für geſundheitsmäßige Erziehung der 
Jugend iſt der Vorſchlag gemacht worden, die in die 
Schule eintretenden Kinder einer ähnlichen ärztlichen 
Unterſuchung zu unterziehen, wie die Rekruten. Gegen 
den Gedanken wurden hauptſächlich finanzielle Be⸗ 
denken erhoben; auch wies man darauf hin, daß mit 
einer ſolchen Unterſuchung nicht viel gewonnen jet, die 
Kinder müßten ja doch in die Schule gehen. Der 
Vorſchlag wurde einer Kommiſſion zur weiteren Be⸗ 
rathung zugewieſen. Dieſe Anregung ſcheint ſehr 
beachtenswerth. Die „Hygieniſche Correſpondenz“ hat 
kürzlich ſchon bei Beſprechung der Frage des ſchul⸗ 
pflichtigen Alters darauf hingewleſen, daß es noth⸗ 
wendig iſt, nur ſolche Kinder mit dem ſechſten Jahre 
in die Schule aufzunehmen, die geiſtig und körperlich 
das nöthige Normalmaß haben. Es iſt ſelbſtverſtändlich, 
daß man für dieſes Normalmaß keine engen Grenzen 
ziehen darf, aber Kinder, die körperlich oder geiſtig 
mangelhaft entwickelt ſind, ſollte man nicht zum 
Unterricht zwingen. Entweder müßte man, ähnlich 
wie bei den Rekruten, dieſe Kinder auf ein oder zwei 
Jahre zurückſtellen, wenn Ausſicht vorhanden iſt, daß 
ſie die Entwickelung nachholen, Kinder dagegen, die 
entſchieden ſchwächlich oder kränklich ſind, ſollten in 
beſondere Klaſſen gebracht werden, in denen beſſer 
als in den Normalſchulen dafür Sorge getragen 
werden kann, daß keln gewaltſamer Zwang der Aus⸗ 
bildung ſtattfindet. Die Koſten, die eine derartige 
Einrichtung mit ſich brächte, würden reichlich auf⸗ 
gewogen durch die Garantie, daß auch dieſe zurück⸗ 
gebliebenen Kinder in den gegebenen Grenzen zu 
brauchbaren Menſchen herangezogen werden könnten. 
Mit dem jetzigen Princip, ſchwachſinnige und kränkliche 
Kinder mit normalen zuſammen in eine Schablone zu 
preſſen, geht es doch nicht weiter. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
f Elbing, 14. März. 
Am Montag Abend ſollte eine Wiederholung der 
Strauß'ſchen Operette „Der luſtige Krieg“ ſtattfinden; 
die Erkrankung des Frl. Kattner machte jedoch eine 
Repertoire ⸗ Aenderung nothwendig und in aller Eile 
wurde Wildenbruch's „Haubenlerche“ eingeſchoben. 
Die Vorſtellung litt entſchteden unter dieſer Eile. 
Von allen Darſtellern zeigte ſich nur Fräulein 
Gieſecke in der Titelrolle ihrer Aufgabe gewachſen; 
ſie ſpielte mit herzerfriſchender Naturwüchſigkeit im 
erſten Akt, mit überzeugender Innigkeit in den Scenen 
mit Ihlefeld und Mutter Schmalenbach und auch die 
großen dramatiſchen Scenen im letzten Akt ließ ſie mit 
ſicher geſtaltender Kunſt zur vollſten Wirkung kommen. 
Die Beſetzung der übrigen Rollen war zum Theil 
unzureichend, zum Theil grundfalſch; von einer 
kritiſchen Würdigung derſelben ſehe ich ab, da dem 
elnen und anderen Darſteller immerhin die eilige 
Uebernahme mildernd zur Seite ſteht. — Geſtern 
wurde zum Ehrenabend der Frln. Ronald ein 


altes Wiener Genrebild: „Thereſe Krones“ aus 
dem Archiv hervorgeholt, das hier vor langen, 
langen Jahren einige Male mit Erfolg ge⸗ 


geben wurde. Wer die geſtrige Vorſtellung ge⸗ 
ſehen, wird den damaligen Erfolg kaum begreifen 
können. Möglich, daß man damals den welt⸗ 
erſchütternden Geſchehniſſen auf der Bühne ein 
nalveres Empfinden entgegenbrachte, möglich auch, 
daß die Sache damals mehr „Zug“ hatte, daß die 
Darſtellung im Ganzen und die Beſetzung der ein⸗ 
zelnen Rollen eine beſſere war, daß endlich auch die 
Striche mehr Geſchick verriethen als geſtern; jedenfalls 
aber würde Jeder, der die geſtrige Vorſtellung ge: 
ſehen, der Bühnenleitung nur dankbar geweſen ſein, 
wenn ſie eine ſolche Darſtellung eines ſolchen Stückes 
ſich ſelbſt und uns erſpart hätte. Die einzelnen 
Bilder, die kaum die Spur einer Handlung aufweiſen 
und deren gute Wirkung nur durch eine warme, 
gemüthvolle Darſtellung geſichert werden kann, hum⸗ 
pelten in größter Gemüthsruhe und unter verzweifelter 
Nachhilfe aus dem Souffleurkaſten über die Bretter, 
man hatte Zeit, die Bedeutung eines jeden Wortes bis 
in ſeine tleiiten Tiefen zu ergründen und glücklich Der, 
dem ein Schläfchen es erſparte, die Dede des Abends 
ganz zu koſten. Die Benefiziantin, die mit herzlichem 
Beifall empfangen und durch Blumen⸗ und Kranz⸗ 
ſpenden ausgezeichnet wurde, gab ſich alle Mühe, den 
Abend zu retten; ihre Auffaſſung dieſes typiſchen 
„Weaner Madls“ war eine ganz vorzügliche und ihr 
Spiel bot namentlich mit der Wahnſinnsſeene 
und dem Lied an die Freude mit der 
voraufgegangen, virtuos durchgeführten Charakteriſtik 
zeitgenöſſiſcher Bühnenkünſtlerinnen die einzigen, er⸗ 
jreulichen Momente des Abends. Aber die vollſtändige 
Paſſivität der übrigen Darſteller ſtellte fie auf einen 
verlorenen Poſten und ließ es zu einem rechten 
Erfolg nicht kommen. Aus der Reihe dieſer Dar⸗ 
ſteller greife ich nur Herr Calliano heraus, 
deſſen „Raimund“ eine Zumuthung war, welche die 
allerſchärfſte Zurückweiſung verdient. Wenn Herr 
alliano es nicht weiß, dann ſei es ihm endlich hier 
mit dürren Worten geſagt, daß man etwas gelernt 
oben und etwas können muß, wenn man vor das 
olltum treten will, und daß zur Darſtellung einer 
halt 5 etwas mehr als eine blaſſe Ahnung vom In⸗ 
erſelben gehört. Wenn er geſtern beiſpielsweiſe 
en verrückten Apotheker „mit Kind und Elend 
an den Bettelſtab und in ins Elend“ kommen ließ, 
wenn er u den f 
wandte mit den ſtolzen Worten: „Sehen Ste, das iſt 
der Triumph, der Schauſpielkunſt“ und wenn er 155 
mit dieſe ſchön angelegte und wirkungsvolle Scene 
zu Falle brachte, ſo war das nicht nur lächerlich, 
ſondern mehr noch empörend. Das Publikum har 
ein Recht, wenigſtens relativ gute Leiſtungen zu fordern, 
es hat gar keinen Grund, auf Ueberbürdung oder 


pathetiſch ſich an ſeine Umgebung 3 


Gott weiß was ſonſt Rückſicht zu nehmen und es tft 
Pflicht der Darſteller, deſſen immer eingedenk zu ſein. 
— Aufrichtiges Lob verdient außer der Beneftziantin 
noch Herr Sieg, der ſich der kleinen Rolle des 
Peter Wolf mit Sorgfalt angenommen hatte und die⸗ 
ſelbe zu wirkungsvoller Darſtellung * R 

Rn. 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Wien, 14. März. Wie der „Polit. Correſp.“ 
aus Rom gemeldet wird, ſprach ſich der Papſt 
kürzlich, gegenüber einer hervorragenden Perſönlich⸗ 
keit, lebhaft befriedigt darüber aus, daß in letzter 
Zeit zwiſchen Rußland und Deutſchland eine An⸗ 
näherung eingetreten ſei; es ſei dies gleichbedeutend 
mit einer weiteren Befeſtigung des europäiſchen 
Friedens. 

Budapeſt, 14. März. Wie aus Turin ge⸗ 
meldet wird, iſt bei Koſſuth in Folge einer 
Blaſenoperation eine Blutvergiftung eingetreten, 
weshalb ſtündlich eine Kataſtrophe erwartet wird. 

Paris, 13. März. Der hieſige oberſte Ge⸗ 
richtshof verhandelt ſeit geſtern über die Erbſchafts⸗ 
ſache der Marquiſe Pleſſis⸗Bellidre, welche ihr 
Vermögen dem Papſt hinterlaſſen hat. Zwei 
Vorinſtanzen erklärten das Teſtament für ungiltig, 
weil der Papſt kein unabhängiger Herrſcher ſei 
und in Frankreich nicht erben könne. Man iſt auf 
das Urtheil äußerſt geſpannt. 

London, 14. März. Die Aeußerung Lord 
Roſeberry's, daß England erſt von der Gerechtigkeit 
der Homerule Bill recht überzeugt ſein müſſe, ehe 
das Parlament dieſelbe annehmen könne, wird für 
äußerſt wichtig gehalten. Die iriſchen Abgeordneten 
ſind äußerſt beſtürzt darüber. a 

Madrid, 14. März. Die Konſervativen 
nehmen dem neuen Miniſterium gegenüber eine 
kalte Haltung ein, werden ſich jedoch mit ihren 
Angriffen auf die Miniſter Mopet, Lopez, 
Dominguez beſchränken. Die Meinungen der 
Republikaner iſt eine getheilte; die Mehrzahl der⸗ 
ſelben wird ſich aber gegen das Kabinet wenden, 


ſobald daſſelbe den Finanzplan Gamazos nicht 


durchführt. 8 

Petersburg, 14. März. Das ruſiiſche 
Unterrichts⸗Miniſterium errichtet noch im Laufe 
dieſes Jahres in Frankreich ein Seminar zur Her⸗ 
anbildung franzöſiſcher Lehrer für die ruſſiſchen 
Mittelſchulen. 

Rom, 14. März. 
chiſt, der Milchhändler Vincenzoni iſt verhaftet 
worden. Die Polizei glaubt, daß derſelbe der 
Urheber des jüngſten Bombenattentats ſei. 

Waſhington, 14. März. Das Staatsde⸗ 
partement erhielt aus Rio Janeiro ein tendenzibſes 
Telegramm, nach welchem der Inſurgentenchef 
Grama ſich an Bord des portugieſiſchen Schiffes 
geflüchtet hat. Grama ſoll durch einen portu⸗ 
gieſiſchen Offizier dem Präſidenten Peixoto haben 
mittheilen laſſen, er und ſeine Anhänger würden 
ſich ergeben, wenn Peixoto ihnen ſeinen Schutz 


zuſichern wolle. 

Berlin, 14. März. Die „Nordd. Allg. 
Ztg.“ iſt heute in der Lage offiziös zu 
melden, daß alle Gerüchte von dem angeblich 
bevorſtehenden Rücktritt des Staatsſekretärs 
v. Bötticher jeder Begründung entbehren. 

Berlin, 14. März. Der Kaiſer erſchien 
geſtern zur feſtgeſetzten Stunde zum Diner 
beim Finanzminiſter Miquel. Zahlreiche 
hohe Reichs⸗ und Staatsbeamte waren 
geladen. Der Reichskanzler Graf Caprivi 
war nicht erſchienen. Der Kaiſer war 
heiterſter Laune und unterhielt ſich während 
des Diners und des Cereles mit zahlreichen 
Anweſenden über die verſchiedenſten poli⸗ 
tiſchen Themata. 

Berlin, 14. März. Die „Voſſ. Ztg.“ 
dementirt gleichzeitig die Gerüchte über die 
bevorſtehende Ankunft des ruſſiſchen Thron⸗ 
folgers und über Veränderungen im 
preußiſchen Staatsminiſterium. 


Vörſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 14. März 2 Uhr 40 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 13.3. 14.3. 
3½ pet. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. 97,00] 97,09 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe. 97,70 97 60 
Oeſterreichiſche Goldrente 98,10 68,00 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 96,50 96,59 
Ruſſiſche Banknoten 219,65 219,45 
ene die Banknoten 163,75 163,70 


Deutſche Reichsanleigßhe 


4 pCt. preußiſche Conſols 107,60 | 107,70 
4 het. Rum der ö h 850 ‚85,90 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 117,20 117 20 
Produkten⸗Börſe. 
bo 2.5: 13 90 14.13. 
Weigen Muß 8 140,00 | 140,00 
1 N 143,70 143,00 
Roggen März 120,00 | 122,70 
VE re ee 125,70 | 125,00 
Tendenz: matter. 
Petroleum loco l 18,60 18,60 
Rüböl April⸗ Mae 43,8) 43,80 
S . 4420 44,10 
hien a 3539| 35,00 


Königsberg, 14. März, 12 Uhr 50 Min. Mittags. 
Von Portatius und Grothe, 3 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. e eee 


Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
Loco contingentirt . 409,25 1 Geld. 
Loco nicht eontingentirtrtrt .. . 29,50 „ „ 


Spiritusmarkt. N 

Stettin, 13. März. Loco ohne Faß mit 50 # 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 A Konſumi 
ſteuer 29,50, pro April⸗Mai 29,80, pro Mai⸗Jun⸗ 
Danzig, 13. März. Spiritus pro 10,000 Liter 
loco contingentirt 49,25 Gd., pro März contingentirt 
29,25 Gd., pro März 29,52 Gd., pro März - Auguft 
9,50 Gd. . 


r 


* 


Zuckermarkt. a 
Magdeburg, 13. März. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement —,—, neue 13,85. Kornzucker exkl. 


Ein achtzehnjähriger Anar⸗ 


von 88 pCt. Rendement 13,15, neue 13,30. Kornzucker 


exkl. von 75 pC. Rendemen! 10,60. Stetig. — Ge⸗ 
mahlene Raffinade mit Faß —,—. Melis I mit Faß 
—.—. Ruhig. 
Danzig, 13. März. Getreidebörſe. 
Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): matter. 
Umſatz: 90 Tonnen 
inl. hochbunt und weiß 130—133 
ee 129 
Tranſit e und weiß 113 
/ A 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai | 138 
Tranſit 6 120,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 131 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): unver. 
F gar 108—109 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranfit 84 
Termin April⸗ Ma: ER 
A 4 e 75 
egulirungspreis z. freien Verkehr. . 1 
Gerſte: große (350.100 nn 5 0 130 
leine Hud 99 115 
gejer inländiſcher 130 
rbſen, inländiſche 150 
N n 90 
Rübjen, inländiſc hee 200 
Rohzucker, inl. Rend. 88 5, ruhig. 12,85 
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Stetig fteigender zn jeit 1880 findet der 


Holland. Tabak bei B. Becker in Seeſen 
a. H. 10 Pfd. heute noch jco. 8 Mark. 


Tagesordnung 


Stadtverordneten Sitzung 


am 16. März 1894. 

1) Neuwahl eines Bezirksvorſtehers. 

2) Die Silber⸗Stiftung betr. 

3) Einrichtung einer Auslegeſtelle für 
Patentſchriften betr. 

4) Prolongation. 

5) Neuwahl von 2 Mitgliedern der 
Servis⸗Deputation. 

6) Etat des Heil. Leichnam⸗Hoſpitals 
pro 1. April 1894/97. 

7) Gabenbewilligung. 

8) Unterſtützungsgeſuch. 

9) Anſtellung von 4 Polizeiſergeanten. 

10) Aufſtellung von Laternen auf dem 
Neuſtädter⸗Felde. 

11) Abſchluß der Sparkaſſe p. Febr. er. 

12) Benutzung des Viehhofes zur Ver⸗ 
anſtaltung von Jugendſpielen. 

13) Verpachtung des Dornwalls auf 
dem Altſt. Roßgarten. 

14) Prüfung der Kämmerei⸗Bau⸗Rech⸗ 
nung pro 1. April 1892/93. 

15) Verpachtung der Jagd in Damerauer- 
Wüſten. 

16) Auflöſung eines Pachtverhältniſſes. 

17) Inſtandſetzung des Weges im ſog. 
Eulenwinkel. 

18) Abſchluß des Leihamts p. Febr. er. 

19) Decharge über die Rechnung des 
Leibrentenſtifts. 

20) Alterszulage betr. 

21) Etat der Kreis⸗Chauſſee-Bau⸗Kaſſe 
pro 1. April 1894/95. 

22) Erſtattung des Verwaltungsberichts 
für das laufende Etatsjahr. 

23) Kämmerei⸗Haupt⸗Etat pro 1. April 
1894/95. 

24) Etat des Heil. Geiſt⸗Hoſpitals pro 
1894/95. 
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25) Wahl eines Schiedsmannes. 

26) Bewilligung von Vertretungskoſten. 

27 3 „ Alterszulagen. 

28) Regulirung der Gehälter der Elemen⸗ 
tar⸗Lehrer an der ſtädt. Höheren 
Töchterſchule. 

29) Jahres⸗ Rechnung des Peſtbude⸗ 
Hoſpitals pro 1892/93. 

30) Amortiſationsfonds der Stadt⸗ 
Kriegsſchuldenkaſſe pro 1893. 

31) Jahres⸗Rechnung des Heil. Geiſt⸗ 
Hoſpitals pro 1892/93. 

32) Ermäßigung des Gaspreiſes für 
das Stadttheater. 

33) Neuwahl eines Mitgliedes der Bau⸗ 
Deputation. 

Elbing, den 13. März 1894. 
Der Stadtverordneten ⸗Vorſteher. 
gez. Horn. 


Den Leſern zur Beachtung. 
Die heutige Geſammt⸗ 
Auflage enthält eine Beilage 
„Weitere intereſſante Mittheilungen über 
die neueſte Behandlung der Hautkrank⸗ 
heiten“, welche Aufklärung giebt über 
die großartigen Reſultate, welche viele 
hundert Aerzte mit der Flügge chen 
Erfindung erzielten. 


S 
Stadt-Iheater 
IOEIELZ FIT? 


Donnerstag 7 Uhr bei halben Preiſen 
zum letzten Male: 


Die wilde Katze. 
Poſſe mit Geſang von Manſtädt. 
Frei 10 g: 

ür 


Benefiz rich LENZ 


Farinelli. 
Bons nicht gültig. 
Die Billets ſind von heute ab an 
der Theaterkaſſe zu haben. 


Elbinger an 
Don 14. März 1894. 

Geburten: Korbmacher Ernſt Po⸗ 
all 1 S. — Arbeiter Wilh. Ehlert 
1 T. — Bäckermeiſter Friedrich Li⸗ 
gowski 1 S. — Steindrucker Hermann 
Kluſchke 1 T. — Arbeiter Peter Triebel 
1 S. 


Aufgebote: Prakt. Arzt Dr. Arthur 
Schmidt mit Anna Wilhelm. — Tapezirer 
Richard Jantke mit Maria Knopf. — 
Arbeiter Franz Löbbe mit Maria Wich⸗ 
mann. 

Sterbefälle: Feuerwehrkutſcher Aug. 
Schottke S. 6 M. — Heizerwittwe 
Renate Winter, geb. Beirau, 60 J. — 
Fabrikarbeiter Ferdinand Schulz 2 


Donnerstag: Lieder tafel. 


Orchesterprobe. 
Die Mitglieder des landw. Ver⸗ 
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ten Preiſen 


| Klkeſant und Ehymothee 


H. Holzrichter, Elbing, 
Brückfr. 30, und werden erſucht, 
ihren Bedarf evtl. dort bis zum 1. April 
zu beſtellen. 


Der Vorſtand. 


rause. 


Corſetts nach Maaß 


fertige für jede Figur gut und bequem 
ſitzend, hell und dunkel Farben, um mit 
Material zu räumen, billigſt. Gut 
erhaltene Singer⸗Nähmaſchine. 


F 


Ball⸗ = 
Tafel⸗ 

Hochzeits⸗ Steänbe 
Geburtstags: 8 


in anerkannt feiner Ausführung. 


Bruno Stelter, 


Inn. Müß lendamm 33. 


Junger Mann der Papier⸗ 
und Dütenbrauche geſucht. 


Offerten mit Gehaltsanſprüchen und 
Zeugnißabſchriften erbeten. 1 


A. Rahnke Nachif, 
Elbing. 


Ein großer hölzerner sippen 
zum Abbruch zu Dunn: * 

Näheres Speicherinſel, am Waſſer 
Nr. 10, im Comptoir. 


zu vermiethen zum 1. 
Wohnung Oktober 908. decent 


etwas früher, in dem Neubau Jacob⸗ 


ſtraße 5 (am Caſino), beſtehe nd aus aan 


3 Zimmern, Küche, Speifefamme r, Bade⸗ 


7 e ers Veranda, 
arten u. ſ. w käheres Il ; 
Nr. 111, 4—5 Nach 10 ns 


Dh 


Pilan und Königsberg 


wird D. „Iris“ am Dienſtag, den 
20. März er. expedirt und beginnen 
von da an die regelmäßigen Tour⸗ 
fahrten an jedem 

Dienſtag und Freitag. 


Güteranmeldungen werden erbeten. 


Albinger Dampfſchiſßs-Ahederei 


F. Schichau. 


eins Rückfort erhalten zu ermüßig⸗ 


enn 
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rer Al aſe ale lo ale ale ale o. aſiꝰ ale lv lv al 


a Simon Zweit, en, 
Ethan — Herren⸗ Ausfuttungsgeftäft. 


Täglicher Eingang von Neuheiten in Anzug⸗, Paletot⸗, Hoſen⸗ u. Weſten⸗Stoffen. 
Anfertigung nach Maaß unter Garantie für guten Sitz in kürzeſter Zeit 
bei billigſter Preisnotirung. 
als le ale ale lo alv lv ale ale ale ale ale als av alo ale al alr ale lo ale ale al ale al 


J. G. Jetzlaff 


Fischerstrasse No. 14/15 Elbing Fischerstrasse No. 14/15 
empfiehlt sein grösstes Lager aller Sorten 
Schuhe und Stiefel für Herren, Damen, Knaben und Mädchen 
in Zeug, jeder Ledergattung und allen modernen Fagons. 
Prompte Bedienung. Billigste Preise. 
Anfertigung nach Maass in kürzester Zeit. 


i gi 
G. Ae A= Als O ale ab a 


Unser Leinen- und Meisswaaren- Ausverkauf 
wegen Aufgabe dieser Artikel 

bietet noch reichen Vorrath, besonders in Handtüchern, Hemdentuchen, 

Parchend, Züchen, Wüsche, Oberhemden, Kragen, Manschetten etc. 


zu billigsten Preisen. 


Trockene Maler: u. Maurer⸗ 
farben, Lacke, Firniß, Pinſel, 
Schablonen, Kitt, Bronze 
kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 
J. Staesz jun., 
Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 
— Spezialität: Streichfertige Oelfarben. 


J. S. Blaassen 


8, Brückſtraßee 8 
Leinen⸗, Baumwollwaaren⸗, Wäſche⸗ 


Tricotagen⸗Handlung. 
Spezialität: Anfertigung von Bettwäsche, 
Herren-, Damen- und Kinder-Wäsche in ſauberſter Ausfü ührung 
zu billigſten Preiſen. 


| Pohl & Koblenz Nachfolger. | 


Corſett⸗ und 


Augustin Rlebe. 


No. 53, Alter Markt No. 53, 


empfiehlt zu den Einsegnungen sein grossartiges Lager in 


Juwelen, Uhren, Gold-, Silber- und Alfenidewaaren. 

Durch bedeutende Baareinkäufe bin ich in der Lage, zu 
äusserst billigen, aber streng festen Preisen das Schönste und 
Modernste in allen meinen Artikeln zu bieten. 


gischerſtraße 33. IM. Ruddies, Fiſcherſtraße 33. 


Für Elbing und Umgegend nur alleiniges Spezial- und Fadrik⸗Geſchäft für 
Tricotagen und Strickwaaren en gros & en detail. 
Permanent größtes Lager 
Strick-, Zephyr- und Rockwollen, Vigogne und Baumwollen. 
Dieſelben werden ſtets nur nach Zollgewicht vorgewogen abgegeben. 


Größtes Wollwaaren⸗Lager. 
Betrieb mit Strickmaſchinen in größerer Anzahl 15 Handarbeit. — 


Farben⸗Handlung 
Richard Wiebe, Elbing, 


Nr. 34. Heiligegeiſtſtraße in. 34. 
Maler-, Maurer-, 1 Pinſel, Lacke, Firniß ele. 
b 


IIigst. 


Adolf Bukau, Goldſchmied, 


Nr. 38, Junkerſtraße Nr. 38, 


empfiehlt ſein gut ſortirtes 


Uhren-, Gold, Silber: und Alfenide⸗Waaren⸗Lager 


bei streng reeller Bedienung zu billigsten Preiſen. 
Werkſtätte für Reparaturen und Neuarbeiten. aE 


M. Dieckert, 


Conſitüren⸗, Chocoladen⸗ und Zuderwanren: Fabrik 
empfiehlt Oster - Artikel Win reichſter Auswahl. 
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Möbel-Fabrif mit Dampfbetrieb 


Koschkowski, Tiſchlermeiſter, 
Gr. 


t compl. Zimmereinrichtungen ſowie einzelne Möbel, Spiegel⸗ 
* Polſterwaaren in guter Ausführung zu billigsten Preifen. 
MEER eichnungen der neueſten Mode liegen ſtets zur Anſicht. 


Wermke'sche Eggen, Krümmer, Walzen, 
Häufel-, Schwing-, 2. und 3schaar. Pflüge, 
Erdschaufeln, Zubehörthelle etc. 
Ventzki’s Normalpflüge ı und Dämpfer. 
Säe- und Orillmaschinen, sowie Düngerstreu- 
maschinen empfiehlt 


Erich Müller. 


ge” Maschinengeschäft: Holländer Chaussee. 


Huso "Alex. Mrozek. 
Für die Frühjahrs⸗ und Sommer⸗Saiſon 1894 


größtes Lager von Neuheiten in 


Tuchen, Buckshilk, Chepiols, Kammgarnen, Paletollloffen. 


Anfertigung von Uniformen und Civilgarderoben 
f inter Saranti für tadelloſen, eleganten Sitz. 


ULLI 


ern Tetal⸗Ausverkauf. 


Die noch vorhandenen Waaren: 


DTiſchwaſche, Möbelſtoffe, Teppiche zc. 
ſind noch bedeutend im Preiſe herabgeſetzt. 


Hommelſtallſtraße 17, vis-à-vis dem Theater, 


n 


Oberhemden, Kragen, Manſchetten, ER 


F. Sanrbrüder, Elbing. 


Einem hochgeehrten Publikum von Elbing und Umgegend die ergebene 


vorläufige Anzeige: 


rens Blumenleil \ hldkells 


trifft mit feiner renommirten Kunſtreitergeſellſchaft in nächſter Zeit hier 
ein und wird in dem extra dazu anden Bretter⸗Circus auf dem Kl. Exerzier⸗ 
platze einen Cyelus von Vorſtellungen in der 


hüheren Reilkunſt und Pferdedreſur ell, 


ſowie die größten Ausſtattungs⸗Pantomimen der Nenzeit 
geben. — Das Perſonal beſteht aus 


Künfllern und Künſtlerinnen J. Ranges aller Nationen, 


worunter Schulreiter und Schulreiterinnen, Jockey⸗ und Saltomortale⸗ 
reiter, größte Parterre: und Luft: Spezialitäten, Corps de Ballet 
und vorzügliche Clowns. 
Der Circus wird von Herrn Zimmermeister Thiessen auf das Com⸗ 
fortabelſte und Bequemſte erbaut, faßt 2000 Perſonen und wird durch 200 Gas- 
ammen erleuchtet. 

Alles Nähere ſpätere Annoncen und Plakate. 
Hochachtungsvoll 

Blumenfeld & Goldkette. 


| Annahme von Sttohhüten 


zum Waſchen und Moderniſiren 
nach neueſten Berliner Formen 


bei 


Th. Jacoby. 


Extra⸗Beilage zur Altpreußiſchen Zeitung. 


(Redaction. Druck und Verlag 
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Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 62. 


Elbing, den 15. März. 


1894. 


Der Hüttenmeiſter. 


Roman von Gebhardt Schätzler⸗ 
Peraſini. 
45) — 
3 Nachdruck verboten 
„Nein, es war zu jpät, der herzloſe Gaukler 
Br Asamijcen. Sie wiſſen ihn aber, Frau 
ene?“ 

„Ja, jo ziemlich. Das Kind hleß Marie, 
wie dieſes und der Vater muß ein ſehr unglück⸗ 
licher Mann geweſen ſein. Er war Beſitzer 
eines Hüttenwerkes, wenn ich nicht irre —“ 

„Und hieß — und hieß!“ drängte die 
Blinde in qualvollſter Ungewißheit. 

In dieſem Augenblick kam von der Straße 
ber ein uniformirter Mann über den Hofraum. 
Er trug unter dem Arm eine ſchwarze Mappe. 
Bel dieſem Anblick vergaß die Wirthin alles 
Frühere. 

„Du meine Güte! Der Steuerbote!“ rief 
auf das Unangenehmſte berührt aus. 

Eilig wollte ſie dem ungebetenen Gaſt nach, 
fit ihn abzufertigen. Da hielt ſie eine Hand 
eſt. 


ſie, 


Er „Den Namen jenes armen Vaters jagen Sie 
mir —!“ 
Im Wegſchreiten antwortete Frau Lene 
leichgiltig: f 
: 300 Blonde, er hieß — Franz Burgdorf.“ 
Die Hände der Blinden ließen ſie los. Mit 
dem Steuerboten eilte die Wirthin in's Haus. 
Margarethe aber ſtand mit todtenbleihem 


Geſicht da. Sie zuckte zuſammen, die Bruſt 
e und über die Lippen flog ein heiſerer 
u . 


„Wohl verſuchte fie aufzuſchreien, doch der 
4 — Mund hatte nur den trockenen 
n. 


Ihre Hände griffen in die Luft nach einem 
Stüßpunkt und da ſie keinen fanden, brach das 
Weib des Hüttenmeiſters in die Knie. 

Endlich ließ der Huſtenanfall nach. 

Die Hände feſt in einander geſchlungen, 
ſtöhnte Margarethe mit brechender Stimme: 

„Mein Herr und Heiland! Es war mein 
eigenes Kind! Mein Kind, das ſie dem Vater 
ſtahlen. Ich hielt es hier in meinen Armen 
und kein Hauch ſagte mirs, daß ich hätte auf⸗ 
ſchreien können, um die ganze Welt zu Hilfe 
8 rufen! Und jetzt iſt ſie fort, fort nach 

eipzig und dann weiter, immer weiter. Sie 


wird ſterben unter der elenden Geſellſchaft! 
Mein Herr und Gott, nur einen einzigen Tag 
gieb mir mein Augenlicht wieder, nur wenige 
Stunden! — Nein — nichts! Alles dunkel! 
Vom Himmel verlaſſen!“ 

Plötzlich erhob ſie ſich mit großer Ent⸗ 
ſchloſſenheit. „Und wenn mich auch mein Gott 
verließe, ein Mutterherz verließe, ich muß mein 
Kind ſuchen und es aus den Händen der 
Gaukler reißen. Mein Kind, mein ſüßes Kind!“ 

In fieberhafter Eile durchſchritt ſie den 
Hofraum. 

Nun hielt fie die Planke der Gortenein⸗ 
friedung in Händen und ein kühler Wind ſtrich 
ihr über die Schläfen. 

„Da — da iſt der Weg — und dort, wo 
das verworrene Lärmen herüberdringt, liegt 
Leipzig.“ 

Die Hände zum Himmel emporſtreckend, an 
deſſen Barmherzigkeit ſie nicht glauben wollte, 
rief fie, fortraſend: 

„Führe mich den Weg nach der Stadt, mein 

ott!“ 


Und nun eilte ſie immer vorwärts, ob ſie 
auch mehr als einmal ſtürzte und ſich die Füße 
wund ſchlug an den ſpitzen Steinen. 

Anfangs ging die Straße noch ziemlich eben 
und gerade; ſchon einige Male war die Blinde 
an langſamer ſchreitenden Leuten vorübergeeilt, 
die ebenfalls den Weg nach Leipzig nahmen. 
Manches Wort war an ihr Ohr gedrungen, 
ſie achtete nicht darauf. 

In der Eile konnten die Leute auch nicht 
ſehen, daß es eine Blinde war, die an ihnen 
vorbeihuſchte und über die Straßenſteine 
ſtolperte. 

An einer Biegung der Straße, die Mar⸗ 
garethe nicht kannte, gerieth ſie mit den Füßen 
in eine ſchmale Spalte, ſtürzte und blieb liegen, 
da ihr die Kniee zu ſehr ſchmerzten. 

Ein Mann, an welchem ſie eben vorbeigeeilt 
war, half ihr auf. 

Es war ein biederer Landbewohner, der 
fürbaß nach Leipzig wanderte, um ſich dort am 
Abend mit einigen Bekannten gütlich zu thun. 

„Holla, Frau,“ rief er laut, „Ihr habt ja 
verwünſchte Eile! Doch das taugt nichts, dankt 
Gott, daß Ihr noch ſo davongekommen ſeid, 
ohne etwas zu brechen. Könnt Ihr auf den 
Füßen ſtehen?“ 

„Ja — es geht,“ antwortete die Blinde 
fiebernd. „Ich danke Euch.“ 


Jetzt bemerkte der Mann, daß die Frau 
blind war und meinte mitleidig: 

„Arme Frau, Ihr ſeid blind, da iſt es kein 
Wunder, wenn Ihr fallt! Wohin wollt Ihr 
denn, ohne Führer über Weg und Steg?“ 

„Nach Leipzig hinein muß ich!“ antwortete 
Margarethe. 

„Das iſt ganz unmöglich, dahin könnt Ihr 
nie allein.“ 

„Aber ich muß!“ rief ſie angſtvoll, „und es 
bleibt mir keine Zeit zu verlieren. Ach leiht 
mir Eure beiden geſunden Augen und ſagt mir, 
ob Ihr auf der Straße nach Leipzig nicht einen 
Trupp wandernder Gaukler ſeht, die mein 
Kind mitführen?“ 

Der Mann ſtrengte ſeine Augen an und. 
ſagte nach kurzer Pauſe: 

„Dort ſeh ich ſo etwas! Ganz richtig — 
drei Männer — eine Frau und daneben ein 
Kind!“ 

„Sie ſind es!“ ſchrie Margarethe auf. — 
„Um Gottes Barmherzigkeit, Mann ſeid jo aut 
und führt mich zu jenen Leuten! Sie haben 
mir mein Kind, mein ſüßes Kind geſtohlen! 
Dort — noch ganz in meiner Nähe weiß ich 
es und kann doch nicht hineilen, weil es vor 
meinen Augen ſchwarze Nacht iſt.“ 

„Steht es jo?" verſetzte der Mann. — „So 
kommt, arme Frau, wenn ich Euch helfen kann, 
thu' ichs. Halt!“ rief er plötzlich ausſchauend, 
„was iſt das?“ 

„Was geſchieht denn?“ 5 

„Ein Wagen fährt an ihnen vorbei — fie 
haben den Kutſcher angehalten. Jetzt ſteigen 
ſie auf — alle Wetter, ſie wollen davon!“ 

„Alles verläßt mich“, klagte die Blinde, „ich 
ſoll mein Kind nicht wiederfinden!“ 

„Wißt Ihr vielleicht, wohin die Bande 
geht?“ fragte der Mann. 

„Ja,“ antwortetete Margarethe, von neuer 
Hoffnung belebt, „nach Leipzig und auf dem 
Roßmarkt wollen ſie noch dieſen Abend Vor⸗ 
ſtellung geben.“ 

„Das iſt auch mein Weg,“ entſchied der 
Landmann, „bis dorthin will ich Euch gern 
führen. Euer Recht an das Kind müßt Ihr 
dann ſelbſt vertreten.“ f 

„Das wird Euch der Himmel lohnen, 


3 

Die Blinde beugte ſich nieder und verſuchte 
die rauhe Hand des Mannes zu küſſen. 

Er entzog ſie ihr jedoch raſch. 

„Laßt das! Wer Euern Jammer ſieht und 
hilft nicht, iſt ein Schuft. Und das hat man 
Michel Buren noch nie nachgeſagt. Lehnt Euch 
vor der Hand nur feſt auf meinen Arm, Ihr 
geht ſo ſicherer und die Knie habt Ihr Euch 
ſo wie ſo wund geſchlagen.“ 

Dankbar nahm Margarethe ſein Aner⸗ 
bieten an. 

Am Arm des mitleidigen Bauern ſchritt fie 
dem nahen Leipzig zu. 6 

S8. Auf dem Roßmarkt. 
Die Sonne war berelts hinuntergeſunken, 


Treiben der Ma 


aber deſto lauter geſtaltete ſich das geſchäftliche 
vtlftodt Leipzig. = 

In dichtgedrängten Haufen ſchoben ſich die 
Menſchen über den Roßmarkt, wo eine Menge 
raſch aufgeſchlagener Buden — eigentlich ihre 
Beſitzer — einen Höllenlärm verurſachten. 

An einer freien Ecke, etwas abſeits von den 
anderen Künſtlern, produzirte ſich die Truppe, 
deren Bekanntſchaft wir ſchon im Gaſthof der 
Frau Lene machten. 

Auf den kalten Boden waren einige defekte 
Teppiche geworfen und bet Fackelſchein tanzte 


Antoinette ihren berühmten Eiertanz. 


Patini hatte ſich der Mühe unterzogen, die 
Eier vorher au leeren. 

PBatint, mit entblößten Armen und glänzend 
gewichſtem Schnurrbart hielt ſich mit dem 
Kinde noch im Hintergrund. 


Was jetzt geſchah, war ja nur eine Art 
Vorbereitung, der Effekt kam erſt. 

Kobolko bearbeitete ſeine Trommel mit Vehe⸗ 
menz und Joſepho entlockte einer Trompete 
ſchmetternde, aber nicht liebliche Töne. 

Die Zuſchauer, durch den Lärm angelockt 
und von Antoinettes !ofette und graztöfe Bes 
wegungen feſtgehalten, ſtanden dicht gedrängt um 
die lichte Kreisſcheibe, welche die Gaukler 
. 8 

un war Antoinettes Produktion beendet. 

Zum Dank lohnte ihr ein Johlen, das no 
mehr Zuſchauer herbeilodte, 30 1 

Nun trat Patink in den Kreis. 


Der Fackelſchein fiel auf ſeine ſtarken Mus⸗ 
keln, die er im Licht ſpielen ließ. 

Dann erhob er ſeine ſtarke Stimme und ſie 
drang ſelbſt durch den Höllenlärm, welcher auf 
dem Platze herrſchte. 

Mit viel Prahlerei, die Arme in die Luft 
werfend, erzählte er dem gaffenden Publikum 
die Wunder ſeiner Kraft und ging endlich auf 
den Schluß über, indem er ſein Kind, den 
Goldvogel, vorzuführen verſprach, das Groß⸗ 
artigſte, was die Neuzeit hervorgebracht hätte. 

Auf ein Zeichen von ihm fingen die 
Kollegen ⸗Muſikanten mit ihrem Spektakel 
wieder an. 

Patinis Stimme ſcholl hart durch die Luft: 

„Allons, mein Goldvogel!“ 

„Das iſt ſeine Stimme!“ kam es ver⸗ 
zweifelt aus dem dichtgedrängten Haufen der 
Zuſchauer. 

„Platz da!“ brummte ein Mann in nächſter 
Nähe. N 

Mit lauten Verwünſchungen empfingen und 
erwiderten die Nächſtſtehenden die Püffe des 
biederen Landmannes, der durch die Lücken ein 
weinendes Weib ſchob. 

In dem ſtarken Lärm wurden von den 
Weiterſtehenden die Worte der Beiden nicht 


vernommen. 
„Allons, mein Goldvogel!“ tönte zum 
weiten Mal und drohender die Stimme 


atinis, da das arme Kind zauderte. 


E 


g 


In dieſem Augenblick entſtand der Spannung 
wegen verhältnißmäßige Ruhe. 

Um ſo lauter jedoch hob ſich Margarethens 
11 Kind! Gebt mir's Kind!“ 

„Mein Kind! Gebt mir's Kind! 

Abermals Stöße; das Publikum ſchlug mit 
der Fauſt auf den Landmann, der aber halb 
lachend die Angreifer auf die Seite ſchob. 

„Gebt Platz, Leute,“ ſchrie er überlaut, eine 
arme, blinde Mutter verlangt ihr Kind, das 

ihr ſtahl!“ 
ei veränderte ſich die Szene. 

Die Zuſchauer durchbrachen bereits den Kreis. 

Ihre Stimmen ſchwirrten durcheinander: 

„Wer bat ein Kind geſtohlen? Wo iſt das 
Kind ? Laßt die Mutter herein!“ 

Patint erblaßte und war gezwungen, zurück⸗ 
zutreten. Aber trotzig warf er den Kopf auf 
und erwartete die Anklage. 

„Der Gaukler dort hat mir mein Kind ge⸗ 
ſtohlen!“ rief Margarethe, näher drängend. 
„Dort muß es ſtehen — meine Augen ſind 
blind. — Helft mir, Leute! Um Gottes Willen! 
Mariechen — wo biſt Du?“ 

„Hier!“ wollte das Kind antworten, doch 
Patin drückte ihm den Mund zu. 

Viele ſahen es und: „Schlagt den Vagabunden 
todt!“ tönte es nach ihm. 

Voller Schrecken, unfähig, etwas für ihren 
Kollegen zu thun, ſtanden die übrigen drei 
Mitglieder da und wurden ſodann bei Seite 
geſtoßen. 

Noch lauter als alle Uebrigen ſchrie Patini 
5 einem Anflug verzweifelten Trotzes und der 


uth: 

„Eine Verrückte hält Euch zum Beſten — 
hört — hört!“ . 

Allein Niemand wollte ihn mehr hören. 

Man ergriff natürlich weit eher die Partel 
der in — a als diejenige eines 

den Komödianten. 
fed ne derbe Fauſt riß Patini zurück und 
trennte ihn ſo von dem Kinde, das man gewalt⸗ 
ſam der Mutter zuſchob. 

Der Gaukler ſchäumte vor Wuth und ſchlug 
mit den Fäuſten um ſich. 

Alles war vergeblich, die Uebermacht er⸗ 
drückte ihn. 

Sich des Kindes zu bemächtigen, um im 
Gedränge zu verſchwinden, war unmöglich ge⸗ 
worden. 

Er ſah Mariechen nicht mehr. 

Margarethe hielt die Kleine an ihrer Bruſt 
und gab ihr unzählige Koſenamen. 

Nur mit größter Mühe vermochte der Land⸗ 
mann, welcher fie hierher führte, die ſtaunende 
Volksmenge zurückzuhalten. 

Die Fackeln der Gaukler⸗Geſellſchaft wurden 
jetzt umgeriſſen, eine neue Verwirrung entſtand 
durch das brennende Oel, welches Manchen 


traf. 


Der Führer fühlte einen heißen Druck ſeiner 
Hand und Margarethens Stimme: 
„Dank, ewigen Dank!“ 


In dieſem Augenblick wurden die letzten 
Flammen unter den Füßen der Menge zertreten. 

Es wurde dunkel, der Schein der entfernten 
Buden drang nicht bis hierher. 

Das Publikum ſtieß und drängte durchein⸗ 
ander. 

Als der Führer Margarethens ſich nach der 
m umſah, fand er weder fie noch das 

nd. 


Das ſtarke Gedränge machte es ihm für 
jetzt unmöglich, eingehend nach ihnen zu forſchen. 

Das Kind hatte die Mutter, er wußte dies 
und es beruhigte ihn. 

Zwar ſchob er ſich noch einige Mal die 
Kreuz und die Quer durch die Menge, fand 
indeſſen die Blinde und ihr Kind nicht mehr. 

Schließlich ſuchte er ſeine Bekannten im 
alten Leipzig auf und tröſtete ſich mit dem Be⸗ 
wußtſein, dem armen Weibe zu ihrem Rechte 
verholfen zu haben. 

Weiteres zu thun, hätte auch ohnedies nicht 
in ſeinem Können geſtanden, höchſtens, daß er 
die Beiden auf einen einfachen, leicht paſſirbaren 
Weg führte. 

In der Verwirrung hatte er ſie verloren. 

In Gedanken wünſchte er ihnen einen guten 


Weg. 

Die Blinde wird gewiß milde Menſchen 
finden, die ihr weiter helfen mit dem Kinde. 

Nach dem nahen Vororte fragte ſie ſich 
leicht durch. 

Daß Margarethe auch nicht dort, nirgends 
in der Welt zu Hauſe war, konnte der gute 
Mann freilich nicht wiſſen. 

Mit ihrem Kind am Arm war Margarethe 
weggeeilt. Zum Glück wendete ſie ſich nach 
einer Richtung, wo ſich die Menſchenmenge 
lichtete. 

Nach und nach wurde der Lärm um ſie 
herum ſchwächer. 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Ein humoriſtiſcher „Stiefelbau⸗ 
meiſter“ in Schöneberg ließ dieſer Tage auf 
den Straßen von Berlin Geſchäftskarten ver⸗ 
theilen, auf deren Rückſeite folgender „Erguß“ 
ſtand: „Dem geſchätzten Publikum von Schönes 
berg, Berlin im W., Friedenau, Steglitz, 
Schmargendorf und Wilmersdorf und noch 
weiter hinaus, die ganz gehorſamſte Anzeige, 
daß ich nach wie vor beſtrebt jein werde, ſowohl 
ſchwer wie leicht verwundete Stiefel und Schuhe 
unter Berechnung billiger „Kurkoſten“ gründlich 
zu heilen, ferner durch Geraderichten der Abſätze 
meine Klienten vor einem „ ſchieſen Lebens⸗ 
wandel“ zu bewahren. Bei mir gekaufte oder 


nach Maß gefertigte Stiefel haben die 
ſeltenſten Vorzüge. Die Sohlen ſind feſt 
wie eine Panzerplatte, die Züge dehnbar 


wie die letzten Reichstagsverhandlungen in 


puncto des ruſſiſchen Handelvertrages, und 
das Oberleder haltbar wie Juchten, riecht aber 
nicht darnach. Mein Beſtreben wird ſtets 
bleiben, die werthe Kundſchaft dauernd auf den 
Beinen zu erhalten und wünſche ſchließlich 
der ganzen Klientel ein flottes „Wohlgehen“ 
von ganzem Herzen.“ 

— Sächſiſch Gemüthliches. Die „Leipz. 
Gerichtszeitung“ berichtet folgende Leiſtung der 
Polizeiverwaltung in Leipzig: In der Reud⸗ 
nitzer Straße ſpielten mehrere Knaben mit dem 
kleinen, aus Pappe beſtehenden Boden einer 
Papierlaterne, indem fie dieſes kleine bunte 
Pappſtück in die Höhe warfen und wieder auf⸗ 
fingen. Das will ein hinzugekommener Schutz⸗ 
mann verboten haben, und als das Spiel trotz⸗ 
dem nicht beendet wurde, erſtattete er die An⸗ 
zeige, auf die hin gegen einen der Knaben ein 
Strafbefehl auf einen Tag Haft erlaſſen wurde! 
Aus der Begründung des Strafbefehls geht 
hervor, daß die Polizeibehörde reſp. der be⸗ 
treffende Polizeibeamte in dem Werfen jenes 
kleinen Pappſtückchens, das den Reſt einer 
Papierlaterne im Werthe von 10 Pfg. dar⸗ 
ſtellte, eine „Gefährdung des Publikums“ erblickt 
hat. Der Vater des Knaben hat auf gerichtliche 
Entſcheidung angetragen. — Nach dieſem Vorgang 
iſt doch als gewiß anzunehmen, daß künftig in 
Leipzig Säuglinge, die auf der Straße die 
Ruhe der Bürger durch Schreien ſtören, un⸗ 
nachſichtlich wegen ruheſtörenden Lärms in 
Haft genommen werden. Daß Kinder, die in 
Leipzig auf öffentlichen Plätzen der Spielſucht 
fröhnen, dieſerhalb zur ſtrengſten Verantwort⸗ 
ung von der Poltzei gezogen werden, iſt natür⸗ 
lich ſelbſtverſtändlich. 


— Zum Geburtstag der Königin 
Luiſe. Der 10. März brachte uns die 
Wiederkehr des Geburtstages der Königin 
Luiſe. Nirgends tritt uns das Bild der 
unvergeßlichen Königin ſo treu und lebhaft 
entgegen wie in ihrem Andenken gewidmeten 
Zimmern des Hohenzollern-Muſeums. Drei 
Gemächer führen ihren Namen, die genau 
jenen Räumen nachgebildet wurden, in denen 
ſie einſt gelebt und gewirkt hat. Die Aus⸗ 
ſtattung des erſten Zimmers erinnert an ein 

immer, das die Königin im Potsdamer 
Stadtſchloß bewohnte. Das nächſte, dem 
dortigen Schlafgemach genau nachgebildet, 
enthält das Bett der Königin, über dem ſich 
ein Baldachin aus weißen Mullgardinen 
wölbt. Zur rechten Seite des Bettes aber 
befindet ſich der ſchönſte Schmuck des Zimmers, 
die kleine aus Mahagoniholz gefertigte, mit 
grünem Seidenſtoff überzogene Wiege, in 
welcher einſt auch Kaiſer Wilhelm I. geruht 
hat. Gegenſtände, deren die Königin ſich 
täglich bediente oder die Jahre lang ihre 
Umgebung bildeten, ſind in 9 Glasſchränken 
geordnet enthalten. Von den Bildniſſen der 


darunter 


Königin iſt eine reiche Sammlung vorhanden 
in Oel und Paſtell. Ein von König Friedrich 
Wilhelm III. beglaubigtes Bildniß der 
Prinzeſſin und ſpäteren Königin Luiſe iſt 
die vom Maler Tielker 1793 ausgeführte 
Kreidezeichnung. Aus Anlaß des Geburts⸗ 
tages der Königin werden einige noch nicht 
bekannte Zeichnungen, wie ſie Kaiſer 
Wilhelm J. und deſſen Geſchwiſter als 
Kinder ihrer Mutter alljährlich zu ihrem 
Geburtstage zu ſchenken pflegten, vom 
10. März ab im dritten Luiſenzimmer des 
Hohenzollern = Mufeums ausgeſtellt werden. 
Eine ſolche Zeichnung von der Hand des 
Prinzen Wilhelm (Kaiſer Wilhelm) iſt 
vorhanden aus dem Jahre 1804, die von 
1 Intereſſe ſein dürfte, als ſie viel⸗ 
eicht die erſte vorhandene Zeichnung des 
hochſeligen Kaiſers überhaupt iſt, denn fie iſt 
zur Zeit angefertigt, als der Prinz noch nicht 
ſieben Jahre alt war. Unten rechts trägt ſie 
die Buchſtaben „P. W.“ und das Datum 
„den 20. Februar 1804“ und ſtellt je zwei 
Männer, einen mit einer Krone dar, 
. ſteht: „Zum 10. März 1804. 
Wilhelm.“ Zwei Frauenköpfe aus demſelben 
Jahre tragen das Datum um die Worte 
„fec., 22. Februar 1804, Fritz“ Zum 
10. März 1805 find ebenfalls Zeichnungen 
vorhanden. Die eine mit den Buchſtaben 
und Datum „P. W., den 17. Januar 1805“ 
ſtellt zwei Knaben dar, die auf Dudelſäcken 
luſtige Stücklein blaſen, die Unterſchrift heißt 
„Wilhelm,“ die andere mit der Unterſchrift 
„Fritz“ enthält zwei Jünglingsköpfe. Noch 
erwähnen wir eine Zeichnung, angefertigt 
zum 10. März 1806, mit der Unterſchrift 
„Friedrich“, der die Worte beigefügt ſind: 
„Was emſig thätige Hand mit liebendem 
Fleiße gebildet, bringt frommer kindlicher 
Sinn als Opfer der Ehrfurcht Dir dar.“ 
Ein zum 10. März 1810 von „Alexandrine“ 
(Großherzogin von Mecklenburg⸗ Schwerin) 
angefertigte Zeichnung enthält einen Feigen⸗ 
zweig mit Frucht, und ein auf dem nächſten 
Blatt gezeichneter Frauenkopf trägt die 
Unterſchrift „Karl“. Ob die mit vielem 
Fleiß in Tuſche ausgeführte große Karte 
mit ſchön geſchriebenem Ortsnamen auch als 
Geburtstagsgeſchenk für die Königin Luiſe 
beſtimmt war, iſt nicht bekannt; die Auf⸗ 
ſchrift heißt: „Charte von Schleſien, gezeich⸗ 
net von Friedrich.“ 
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